
Wılhelm alxX

Hat die Gememinde eiınen Biıldungsauftrag”
Eın Beitrag ZUT gegenwärtigen Bildungsdiskussion

und hre Bedeutung für die Gemeinde‘

Zur aktuellen Bildungsdiskussion

Bıldung gehö den großen gesellschaftspolitischen Themen der Gegenwart.
SeIit einıgzen Jahrzehnen en WITr eine Bıldungsdebatte. Bereits in den 60er Jah-

cc2
FOH des etzten Jahrhunderts hat eorg IC VON einer „Bıldungskatastrophe
(1965) gesprochen. Seıt 2005 pricht mMan Von einer „Bildungsexpansion“”.  “

Die stattfindende Bildungsdiskussion ist „ausschließlic auf die Ergebnisse
Von institutionalısıerten Bıldungsprozessen“ angelegt. Bıldungspolitisch interes-
siert 1Ur die „Output-Orientierung“.  66 4 In diesem /usammenhang wiırd bereıits VOoNn

einem Paradıgmenwechse Von der nput- ZUT Outputsteuerung in der ildungs-
poliıtik 1Im internationalen andel esprochen. Diıe Orıentierung Resultat SC-
wıinnt immer mehr Bedeutung Es geht den Twer'| VOoNn Kompetenzen
und Zertifikaten.® Dieses ergebnisorientierte Denken hat ZUT olge, dass Bıldung
und Erziehung „entpersonalisiert“7 werden. Dies zeigt sıch besonders in der Pro-
fessionalısıerung der frühkindlichen Bildung.“ Der anzustrebende „Output” kann
Nnur Hr professionelle Betreuung erreicht werden. den westlichen Gesell-

Diese Ausführungen gehen auf ein Referat zurück. das der Verfasser VOT der fel-
Facharbeıitsgruppe Praktische Theologıie 10 truar 2014 in (neßen gehalten hat.
ecorg 1C| Die Deutsche Bildungskatastrophe, 1965
Miıchael. Vester Die selektive Bıldungsexpansıion, in 'eter Berger; el ahlert
Hg.) Institutionalisierte Ungleichheiten, eiınheim, 2005, 3970 Klaus Hurrelmann for-
dert en „Bıldungsoffensive für Kıinder“‘, vgl aus Hurrelmann, Tımm: Kinder
Bildung Zukunft, tuttg; 201 E 1691
eier Büchner. Der Bıldungsort Famılie, in 'etier Büchner., Anna rake Hg.) Bildungsort
Famailie, Wıesbaden, 2006, 37
Vgl ürgen Oelkers, Kurt eusser OQualität entwickeln Standards sichern mit
Differenzen umgehen, hg OM Bundesmintisterium für Bıldung und Forschung, B
Berlin, 2008.
Bıldungsforscher agen berechtigt: „5ınd dıe Ergebnisse VoNn ormalen Bıldungsprozessen
(bezogen auf die 1SA-Studıen, WF) insgesamt wirklıch aussagekräftig, dıe Qualität
des Bıldungsgeschehens in se1iner Gesamtheit hinreichend erkennen, evalıneren und in
SCIMESSCHECT Weise verbessern können?* eter Büchner, Der Bildungsort Familie, 37
Ebd
ach der NUBB  die ist das euitische Früherziehungssystem im Umbruch Vgl
BBEK, Nationale Untersuchung ZUi Bildung, etreuung und Erziehung IN der en
Kindheit. Kılıansroda, 2013
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schaften 1St der Glaube „herkunftsunabhängigen ugang ZUT (höheren)
Bildung  66 ungebrochen Dieser „Mythos“ bestimmt gegenwärtiıg die Polıitik die
Medien und die gesellschaftliıchen Erwartungen.

Der Begrift Bıldung ist Universalcode für die Zukunft gesellschaftlı-
cher Entwicklung geworden. ” Bildung ist nach dieser IC die V oraussetzung
für Wohlstand, Wachstum., Wettbewerbstätigkeit und Zukunft. *' Begründet  On wird
diese Auffassung mıt bildungsfernen 16 der Bevolkerung  11539411  w Aber ist
es Was WIT heute dem Stichwort Bıldung hören auch Bildung?””

Seit napp Jahrzehnt bestimmen die Stichworte „‚Ttrühkindlıch: Bıl-
cce14 ca ]dung „Bıldung und sozlale Herkunft‘““ . „Ganztagsschule und „Onlıine-

Lernen  c61/ die Bildungsdiskussion, wobe!l die frühkindliche Bıldung Zentrum
der Bildungsdebatte steht Frühkindliche Biıldung umfasst die Trias: Biıldung,
Betreuung, Erziehung“ und wird als „Schlüssel für die generelle Steigerung des

eier Büchner Der Bildungsort Familie 38
10 kKkarın Röllert spricht VO  — .  I posıtıven konnotierten Universalcode in Bıldung

braucht viele Orte DJI Impulse Nr 100 4/2012 36
Vgl aus emm Schule Ausbildung Beruf. Pädagogık, 2014 4447

12 7u eC| stellt Meinhold Miegel diese Auffassung VON Bildung SCINCT gesellschaftkrıt1-
schen Analyse rage Vgl Hybris Die überforderte Gesellschaft Berlıin 2014 44{ft
Zum Versuch Klärung des Bildungsbegriffs sıehe Detlef (jaus Bıldung und ETZIEe-
hung Klärung, Veränderungen und Verflechtungen Begriffe aldemar
olf rüger ngelıka ensche. Christof Schmutt Hg.) Erziehungs- und Bildungspart-
nerschaften Grundlagen und Strukturen VON Elternarbeit Wiıesbaden 2012 571t. Aus
evangelischer Perspektive Friedrich Schweitzer Menschenwürde un Bildung, Zürich
2011
erd Schäfer Bildungsprozesse Kindesalter Selbstbildung, Erfahrung und Lernen
der frühen Kindheit Weinheim

15 SO bestätigte beispielsweıse die PISA Untersuchung wıiederholten Mal dass der
schulısche Erfolg Deutschland em Maße mıit der Herkunft und dem SOZz10Öökono0-
mischen intergrun‘ der Famıilıie zusammenhängt Das Bildungssystem steht daher VOT der
besonderen Herausforderung, diese Wirkungskette unterbrechen und den Bıldungserfolg
una!  g1g VOIL sozi0ökonomischen Hintergrund machen Bildungsmonitor 2011
Forschungsbericht NSTITUN der deutschen ırtscha: n 8 uch anderen Studien

Biıldungsfrage lhegt auf den bildungsbenachteiligen iındern und Jugendlichen der
Schwerpunkt vgl Bildungskanon eute Studie, Berlın Friedrich Ebert-Stiftung, 20172 Al-
lensbach Studie Auftrag der Oda{fione Stiftung Deutschland Biıldungsgerechtigkeıit
und Schulalltag 2013 Hamburger Bildungsstudie 20172 Kinder und Jugendbe-
richt Bericht ber die Lebenssı1'  atıon Menschen und die Leistungen der inder-
und Jugendhilfe Deutschland, erlın BMESEJ 2013
Vgl Holtappels Buhr u Ganztagsschule Pädagog1 2004 Rademacker
Rauschenbach u Ganztagsschule ulletin Nr 78 1/2007

17 Paul Klımsa Ludwig ssing Hg.) Online-Lernen, München Orothee Meiıster
Lernen Gesellscha: und Online-Medien Pädagogische UÜberlegungen biografischen
erngewohnheıten Zeıten des Online-Lernens in Marıus Harrıng, Carsten
Christian entien (Hg Perspektiven der Bildung, Wiıesbaden 2007 280277

18 Vgl argrı' Stamm Doris Edelmann Hg.) Handbuch frühkindlicher Bildungsforschung,
Berlın 2013 Dieses Handbuch stellt mıiıt 8O() Seıiten und eıträgen den gegenwärtigen
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Biıldungsniveaus der Gesellschaft‘“*? angesehen. el errscht Eınigkeıt dar-
über, dass Bıldung mıiıt der beginnt und Anregungen von außen bedarf “°

Die Entwicklung Von einer Industriegesellscha ZUurT Wissensgesellschaft CI-

fordert scheımnt 6S Jedenfalls ein immer größeres Wiıssenspotenzial 1Im Be-
ruf, aber auch ın den vielfältigen gesellschaftliıchen Herausforderungen wIe ZU  3

eispie eine richtige rnährung, den Umgang mıiıt den Medien., Juristische
Kenntnisse bel Rechtsifragen, Durchblick in Marktangeboten (Internetangebote,
Kaufverhalten, Altersvorsoge, Versicherungen, Geldanlagen und vieles ande-

Weiterbildung und lebenslanges Lernen  21 gehö inzwischen Zr Normalbio-
ografie heutiger Menschen. Bıldung wird VON er weıthın miıt kognitiver Wis-
sensvermehrung gleichgesetzt.““ Paul oUg fordert darum Persönlichkeits- und
Charakterbildung statt Wissensanhäufung.“”

Gleichzeıitig wıird Von Persönlichkeitsbildung“”, ganzheıtlicher Bildung“ und
Kompetenzaneignungen““ gesprochen, die Handlungsbefähigung vermitteln sol-
len Kann aber solche Handlungsbefähigung urc Wissensaneignung erreicht

627werden oder sınd diese „Basıskompetenzen gebunden? Zu den asıskom-
petenze: zählen selbstständiges Arbeıten, Fähigkeıt ZuU  3 lebenslangen Lernen,
Motivationsfähigkeit, Kommunikations- und Kooperationsfähigkeit, Planungsfä-

Forschungsstand der frühkindlichen Bildung dar. uch W die ematı sehr weıt DC-
spannt ist, kann N1C| übersehen werden. ass Institutionalisıerung und Professionalisierung
die wichtigsten Aspekte der frühkindlichen Bıldung darstellen. DIie informelle Bıldung in
der Famılıe spielt ıne untergeordnete olle, uch WENN das amılıenthema als einer Von
s1ieben Schwerpunkten thematisıe: ist.

Kkrappmann Der Weg hın inalıchen Bıldung als Menschenrecht, Hans
am Hg.) Reiche, kluge, glückliche Kinder? Der —_  =BerT1C} Lage der Kın-
der in Deutschland, Weıinheim, 2013, 146

20 Vgl erd Schäfer Hg.) Bildung beginnt mit der (reburt. Für ıne Kultur des Lernens in
Kındertageseinrichtungen, Berlıin, 4201

21 Vgl Frank Achtenhagen, Wolfgang Lempert He Lebenslanges Lernen IM Beruf. Seine
Grundlegung Im Kindes- und Jugendalter, Opladen, 2000; Carsten Rohlfs Zukunft Bıl-
dung, Marıus Harrıng, Carsten S, Chrıistian Palentien Hg.) Perspektiven der Bil-
dung, 304
Vgl Carsten ohlfs Zukunft Bildung, 202 Im Bericht des Max-Planck-Instituts für Bıl-
dungsforschung ZUm Bıldungswesen in Deutschland die Famılıe vollständıg. Vgl Ka]l

ina, ürgen aume: chım Leschinsky, Karl Ulrich ayer, Lultgard Irommer
Hg.) Das Bildungswesen IN der Bundesrepublik Deutschland, Reinbek, 2008

23 Die C’hancen UuUNSserer Kinder. Warum Charakter wichtiger LSt als Intelligenz, Stuttgart,
2013
Vgl Arlane Garlıchs Persönlichkeits- und Kompetenzentwicklung 1Im Kasseler Schülerhil-
feprojekt, in Carsten S, Marıus arrıng, Christian entien Heg.) ompetenz-
Bildung, Wiıesbaden, 2008, S07 A

25 olfer Entwicklungspsychologische Perspektiven Von Bıldung, in Marıus Harrıng,
Carsten$Christian entien Hg.) Perspektiven der Bildung, FG

26 Vegl., Carsten ohl{fs, Marıus Harrıng, 1Istıian Palentien Hg.) Kompetenz-Bildung, 2008
27 Vgl eymann, Elhardt. Körbitz, Plöger: Basiskompetenzen vermitteln,

Pädagogık, 53: 2001,
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higkeit, Problemlösungsfähigkeıt, Teamfähigkeit und welter. Diese Basısfä-
higkeiten werden auch Schlüsselqualifikationen genannt. Sie werden VOL em
Uurc informelle und nicht-formelle (non-formelle) Bildung vermuittelt. Wenn
aber die Grundvoraussetzungen 1m gesellschaftlıchen Zusammenleben (Basıs-
kompetenzen) nıcht vermuittelt oder unzureichend vermuittelt werden, wird die
formale Biıldung dieses Defizıit nıcht ausgleichen können. Hängen aber Bıldung
und Persönlichkeitsentwicklung dann geht 6$S nıcht in erster Linie
Wissensvermittlung, sondern eine gesunde und psychısch tabıle Persönlıich-
keitsbildung.

Seıit den PISA-. IGLU-, CD-Studien (und anderen) pricht Man von einer
„Krise der Bıldung“. Auffallend abel ist, dass zwischen nspruc. und Wiırk-
iıchke1 eine scheinbar unüberbrückbare luft errscht. In einer hochtechnisıier-
ten und komplexen Wissensgesellschaft wird zwischen en und ernen DC-
trennt.“© Die Einheit Von Wiıssen und einer entsprechenden Lebensgestaltung ist
damıt aufgehoben.

Darum ist 65 meılner Meınung nach notwendig, dass WIr eın erweiıtertes Bıl-
dungsverständnis entwickeln. „Die ehrhe1ı der ern möchte die ganzheitlich
ausgerichtete Entfaltung der Potenzıale ihrer Kınder fördern und strebt eine Stär-
kung der Persönlichkeit an.  6629 Bildung umfasst alle Lebensbereiche und hat eiıne
integere Persönlichkeitsentwicklung ZU  3 Ziel Bıldung findet darum 1im formel-
len. nicht-formellen und inIormellen Kontext statt.” © Es stellt sıch natürlich die
Frage, wI1Ie diese dre1i Bıldungsorte zusammengehören und ob nıcht die ormelle
Bildung (kognitive ıldung überbewertet wird, der sıch die nıcht-formelle und
informelle Bıldung unterzuordnen hat  51 Die ormelle Bildung bedarf darum
bedingt der rgänzung uUurc die nicht-formelle und informelle Bildung.““ Insti-
tutionelle Bildungsorte (Kıtas, chulen, Universıitäten dürfen nıcht die alle1-
nıgen Bıldungsorte se1n, da adurch das Bıldungsverständnis weıtgehend einsel-
t1guwird.

Was, können WITr berechtigterweise fragen, hat das es mıt dem christlı-
chen Glauben und der Gemeinde Vor tun933 Was ist Bildung AQUus christlı-
cher Sıcht? Inwiewelilt hat christlicher Glaube mit Bıldung tun? Geht 65 1m

28 Vgl Hermann er Biıldungstheoretische Leitkonzepte iIm gesellschaftliıchen andel, in
Marıus Harrıng, Carsten Rohl{fs, Christian Palentien Hg.) Perspektiven der Bildung, 472

29 Die Perspektive der Eltern, Pädagogık, 65; 2013, 6,
Rudolf Trıppelt, Schule des Lebens. in DJI Impulse Nr. 100, 4/2012., 43

31 Vgl Bildungsbericht In Deutschland 202 Bıelefeld. uch als =| Jate1l 1m nternet ab-
rufbar. Der Bıldungsreport 2013 ande. ausschließlich die ormelle Bıldung
Klaus Schäfter Interview mit Thomas Rauschenbach, in DJI Impulse Nr. 100, 4/2012,

33 er arısmus als zentrales Kennzeıichen moderner Gesellschaften hat ıne Irennung
VOIl elıgıon und aal vollzogen. Religion gehö: N1IC| mehr ZUum Bestandteil VOon Bıl-
dung Miıt dem Religionsunterricht hat die relıg1öse Bıldung ıne Nısche der formalen
Bildung behalten
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christliıchen Bildungsdenken auch NUur Wiıssensvermittlung, bezogen ZU

eispie auf dogmatisch-ethisches Wiıssen? Inwieweit gehö eine chrıstliıche Le-
bensführung ZUT ıldung? Was hat ZU eispie die Aussage in "Tim 3,1—13

Altesten- und Diakonendienst mıt Bıldung tun? Ist eın Hauptamtlıcher
bereits gebildet, WenNnn Cr einen oder mehrere akademische Trade erreicht hat?
Hat die Herkunftsfamıilie eine Auswirkung auf die christliche ıldung? Wenn Ja,
welche Auswirkungen hat die Erziehung (chrıstlıc. oder nichtcehristlich) auf die
Persönlichkeitsentwicklung? CGibt 6S einen Zusammenhang zwıischen der Familı-
engeschichte und der biografischen Entwicklung 1Im gelebten Famiılhien- und Ge-
meindealltag?”“ en Ireue, Scheidung oder psychische Verhaltensauffälligkei-
ten etwas mıt der Herkunftsfamıilie tun und geht das einher mıiıt der Bıldung
dieser Famıilie?

Die Gemeinde Jesu ist Von der Bildungsdiskussion SCHAUSO betroffen wI1e alle
anderen Gruppen die Gemeıninde Jesu nıcht in der Gefahr, ebenfalls ZW1-
schen Lehre (Wissensvermittlung  35) und Leben rennen iıne gute Bıldung
sprich Schule und udıum gılt auch be1l Christen als /ugang einem ges1-
cherten Berufsleben und einem gehobenen Lebensstandard Auch finden WITFr
ter Christen eın ähnliches Anspruchsdenken wI1ie 1m säkularen Raum, WenNnn 6S
die Persönlichkeitsbildung, Charakterbildung und Kompetenzbildung geht  S6

Der Bildungsbegrif im gesellschaftlichen Wandel

Wır en gesehen, dass der Bıldungsbegriff unterschiedlich angewandt wird.
Wie hat er sıch 1Im auTtfe der eit gewandelt? Eın kurzer 1G In die chrıistliıche
Bıldungsgeschichte kann uUuNns helfen, diesen andel besser erkennen.

Der Bildungsbegriff der abendländischen ist Jüdisch-christlich eprägt
und steht „mit abendländisch-philosophischen Ideenfragmenten“ in Verbindung,
die über den Protestantismus vermuittelt wurden und „das moderne pädagogische
Denken nachhaltig beeinflusst haben‘‘.? Die unterschiedlichsten Volksbildungs-
konzepte finden sich im jeweıligen gesellschaftlichen Kontext Von der „ Vormo-
derne“ über die „Moderne“ ZUT „Postmoderne‘“. Das Bıldungssystem In Deutsch-

34 Diesen usammenhang kann in negatıver 11] Ergebnis der Studıie ZUr „Ent-
kehrung‘“ (Apostasıe) erkennen. Vgl 1ASs Faıx, Martın ofmann, JENer Wa-
FÜ ich NIC: mehr glaube. Wenn Junge Erwachsene den Glauben verlieren, ıtten., 2014

35 „„Wiıssen ist Macht!“** Dieser ogan VONn Francıs Bacon seinem Werk Religiöse Betrach-
[ungen gılt heute mehr denn J6

36 Die Veränderungen 1m evangelıkalen Biıldungsbereich, das ud1ıum Theologıischen
Semiıminaren und Hochschulen ange‘ SInd se1it der Bolognareform gewaltıg. Der intellektu-
elle und wissenschaftliche Anspruch ist gestiegen. uch die christlichen erke en 1N-
zwischen eın umfangreıiches Bıldungsangebot in formeller Bıldung
Hermann eln Bildungstheoretische Leitkonzepte IM gesellschaftlichen Wandel, in Marı-

Harrıng, ( arsten Rohl{fs. rıstıian Palentien Hg.) Perspektiven der Bildung, 41
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and 1ST NS verflochten miı1t der Reformation Luthers Bıbelübersetzung War IAn

der gewaltigsten Bildungsreformen der letzten 2000 ahre Luthers chrıft „An
die Ratsherrn er Städte deutschen Landes‘“ WaTlr verknüpft mi1t der scholastısch
Or1 Lateinschule War aber VOT em Glaubensbildung Der Lehrer W ar

C1in wichtiger Helfer der Reformatıon „Denn WL lesen gelernt hat konnte die
Botschaften der eılıgen Schrift auch ohne autorısierte Interpretation verste-
hen638 Luther SIN VOoNn der Erziehungsbedürftigkeıt des Kındes AUuSs und begrün-
dete diese mıiıt dem Sündenfall Von der Reformatıon SINSCH starke gesellschafts-
polıtische mpulse dUS, die das Bildungsdenken entscheidend geprägt haben.”

Bıs Johann MOS C’omenius (1592—-1670) War die Schulbildung verbunden Miıt

Glaubensbildung omen1uUs pädagogische Lehrbücher didaktische Meis-
terleistungen, die die nachfolgende Bildungsdiskussion nachhaltıg mit bestimm-
ten Der Pfarrer pielte aDel SIN bedeutende Er überwachte die pädago-
gische Arbeiıt VOT Wie keın anderer hat Comenıius sıch für die Ganzheitlich-
keıt der Bıldung eingesetzt. Es e1iNg ihm nıcht Nur Wissensvermittlung.
Comenius INg 6S Menschenbildung.”

Der Pietismus (Jacob Philipp Spener 5— und August ermann
Francke 3— und andere) War darum erfolgreich,  m‘ 570 we1ıl den Bıl-
dungsauftrag erkannt und auch wahrgenommen hat  41 Dıe ater des Piıetismus
en entscheidende bildungspolitische Weichenstellungen beeinflusst en
der Glaubensvermittlung stand die Charakterbildung und körperliche Diszıplınie-
rTung pädagogischen Mittelpunkt War Ausgangspunkt und Ziel der DIeETNST1-
schen Pädagogik der Glaube 6S be1 der Frühaufklärung (Christian
Thomasius und Christan Wolff 1675 die „reflexive raft der
Vernunft“‘ Glaube und Vernunft standen Mittelpunkt der Auseimanderset-
ZUNgZCN zwischen Piıetismus und ufklärung

Ziel der Aufklärungspädagogik War e1iINe Bildung, die den „Einzelnen aus dem
Gefängni1s SECINET sinnlichen Gewissheit und subjektiven Anschauungen heraus-
führen sollte während CiH®6 piletistisch ausgerichtete Pädagogik Glauben und
Vernunft miteinander verbunden hatte Die Vernunft War für die Umsetzung des
aubens den Alltag des Lebens zuständig Damıt WAar keine Wissenschafts-

38 Ebd 43
Vgl Karl Ernst Nıpkow Friedrich Schweitzer Hg.) Religionspädagogik and Von
Luther bIs Schleiermacher ünchen 1991
Vgl SC1IN Hauptwerk Pampaedia

41 atthias Rıemer 1St der Ansıcht ass der Bildungsbegriff mit Ausnahme VOon etinger
Pietismus keine Bedeutung gehabt habe Das würde ich anzweiıfeln dıe rage bedürfte 5 1-

cherlich SCHAUCICH Untersuchung Bildung und Christentum Der Bildungsgedanke
Schleiermachers, Göttingen 9089 16

47 Hermann eıth 44
43 Ebd
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feindlichkeıit verbunden. Für eine Aufklärungspädagogik stand der .„Glaube
die Fähigkeıit der Vernunft‘““* 1Im Mittelpunkt des Denkens

Miıt der UÜbernahme einer immer stärker werdenden humanıstischen Bıldung,
die in iıhrem pädagogischen Handeln durchaus chrıstlıche Werte vertrat alte
Sprachen, Diszıplın, Geschicklichkeıit, ästhetische und moralıische Fähigkeıiten
und anderes Bıldung gehörte ZUT Kulturgemeinschaft.)””, sıch der Pıe-
tismus und auch die Erweckungsbewegung AaUus der pädagogischen Verantwor-
tung zurück und beschränkte sıch auf die Glaubensvermittlung. Im 18 ahrhun-
dert entwickelte siıch die bürgerliche Famılie. die dem christlichen Glaubensideal
durchaus entsprach (Das Idealbild War die „Heilige Famıilıe“.). Das humanıst1-
sche Bildungsideal (Gymnasıum eıtete die höhere Bıldung eın und War 1Ur

nıgen zugänglıch und unterschied sıch VON der „geringwertigen““ Bıldung, der
beruflichen Ausbildung.” Bıs in die Miıtte des 20 Jahrhunderts WAar Bildung vVvon
diesem Verständnis bestimmt. Die staatlıch festgeschriebene Familienform
(kleinbürgerliche amilıe WAar mıt dem christlichen Glauben gut vereinbar. Die-
SCS Denken fand eın jähes Ende In den 60er Jahren (Bıldungskatastrophe) und
der Entfaltung einer kritischen Pädagogik“” (Emanzipatorische Pädagogik””:
Emanzıpatıon, Sozlialısation, Demokratisierung, Mündigkeiıt, Selbstbestimmung,
Bildung, Bıldungsprozess, Kritikfähigkeit, Gesellschaftskritik, Gesellschaftsver-
änderung, Bıldungsreform. Curriıculum-Reform, antıautoritäre Erziehung, SexXu-
alerziehung ber auch diese pädagogische Reform er Bewegung)
in eine Sackgasse. Der gesellschaftliıche andel VON einer Industriegesellschaft
ZUT postindustriellen Dienstleistungs- und Wissenschaftsgesellschaft erforderte
ein anderes Bıldungskonzept mıt anderen Schwerpunkten. Miıt Beginn des
A} Jahrhunderts wıird Biıldung als „Grundvoraussetzung für den ugang ZUTr
zialen und kulturellen elt“ verstanden. ” Damit änderten siıch die biografischen
Optionen. Dem Einzelnen bieten sich einerseIits unermesslıiche Möglıchkeıiten der
Bıldung all, aber andererseıts ist für die Gestaltung des Lebenslaufs selbst VeOTI-
antwortlıich. Diese Spannung zwischen den verschiedenen Bildungsorten amı-
lıe, Kıta, Schule, Studiıum. Beruf und weıter) ist für die Entwicklung VON „Bıl-
dungsbiografien“ entscheidend geworden. Es gilt NUnN, die unterschiedlichen Her-
ausforderungen, die eine moderne Lebensführung mıiıt sıch rın unter einen
Hut bringen, WwI1e Famılıie und Beruf, frühkindliche Elementarbildung, ebens-
langes Lernen und Kompetenzentwicklung.

en Bildung und Schule. Die Entstehung des deutschen Bildungsbegriffs In der
Gegenwart, Weinheıim, 1965, 236, zıitiert be1i Matthıas Rıemer: Bildung und Chris-

45 Hermann el 43,
Vgl eter Büchner: Der Bildungsort Famailie,
Vgl laus challer‘ Einführung In die kritische Erziehungswissenschaft, armstaı 1973

48 Vgl Klaus Mollenhauer: Erziehung UN Eimanzipation, München, 968
Vgl eter Büchner: Der Bildungsort Familie, ZATı
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In dieser Umbruchphase eimnden WIr uns gegenwärtig. „Das deutsche Bıl-
dungssystem ist mıt einem en Reformbedarf konfrontiert. TO gesellschaft-
1C Veränderungen einerseıts und eine sehr al  e OTTIenNtiliche Haushalts-
lage andererseıts tellen Bildungswesen in vielfacher Hınsıcht VOT eachtlı-
che Herausforderungen.  6690 €e1 stellt sıch die Frage, ob die Gemeinde Jesu ta-
tenlos zuschauen I1NUSS und Nur Fehlentwicklungen soll, Ooder ob Ss1e
nıcht auch einen Auftrag hat, sıch in diese Bildungsprozesse aktıv einzuschalten.

Es stellt sıch in diesen Zusammenhang auch die Frage, ob und wIe der christlı-
che Glaube davon erfasst ist und wiırd, und ob 6S etiwas WIe eine chrıstliche
Bıldung und Kultur g1bt, die sıch iragen INUSS, WIe INan S1E weıitergeben kann.

Der Bildungsauftrag der Gemeinde Jesu

Im Zentrum der „bildungstheoretischen Perspektive“ steht die „Entwicklung der
Persönlichkeit‘“.” Damıt stehen WIFr VOoOTrT der rage Was sınd dıie elementaren bıl-
dungstheoretischen Voraussetzungen für eine Persönlichkeitsentwicklung im
CNrıstlıchen Sınne?

Ich möchte dre1 Bıldungsorte der Gemeinde ansprechen:
Famılıe als Bıldungsort
Gemeinschaft als Bıldungsort
Gemeinde als Bıldungsort

Aber bevor WIFr auf diese dre1 Bıldungsorte eingehen, mussen WIr kurz klären,
Was Bıldung verstehen ist. In der pädagogischen Bıldungsforschung
terscheidet Man zwıischen ormeller Bıldung Schule, Ausbildung, Hochschule
nıcht-formeller Bıldung (Vorschule, Kinder- und Jugendhilfe) und inIormeller
Bıldung (Famıilıe, edien, Peergroup). ”“

Informelle Bildung geschieht in freigestalteten und selbstbestimmten
Lernprozessen, die in der gegenwärtigen Gesellscha: kaum noch vorhanden
sind. Die Famılie ist der wichtigste nNnIormeller Bıldungsort, wird aber als olcher

wenig gesehen, thematisiert und in seiner Bedeutung für die Bıldung wahrge-
NomMmMen Auch das Jugendalter ist für das informelle Lernen wichtig und sollte
nıcht übersehen oder gar vernachlässigt werden.”

Jörg ger Demografie Bildung — Arbeitsmarki 2025 Kinder- und Jugendhilfe In
Verantwortung, Materıialıen Kınder- und Jugendbericht, hg. der Sachverständt-
genkommıissıon Kınder- und Jugendbericht, ünchen DJI 2013,

51 Hermann enl 59{T.
Marıus Harring, Carsten Rohlfs. Christian entien Hg.) Perspektiven der Bildung,

53 Vgl Thomas auschenberger, Wiıiebken Düx., Erich ass Hg.) Informelles Lernen Im s
gendalter. Vernachlässigte Dimensionen der Bıldungsdebatte, einheim. 2006; Werner
Thole. Davına Höblıch „Freizeıit“ und .„Kultur“ als Bıldungsorte Kompetenzerwerb über
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Nicht-formelle (non-formale) Bildung erfolgt anderem in den Kıtas
auc bereıits als Betreuung der 3-Jährigen und in der Kınder- und Jugend-
arbeıt, also in außerschulischen Bildungsinstitutionen. Der Schwerpunkt hegt
abel auf den „Freiräumen. die ohne bestimmten Zweck VonN Kındern gestaltet,
erlebt und eigenständıg mıt nnNalten gefüllt werden‘“.  66 J4 Miıt der Ganztagsbetreu-
ung und der Ganztagsschule wiıird die Kınder- und Jugendarbeıt in der Gemeinde
immer schwieriger und könnte eines ages Zanz wegfallen, Was eın großer Bıl-
dungsverlust ware

Die ormelle ormale Bildung findet Vor em in den institutionellen
Biıldungsorten wWwI1e Kindergarten, Schule und Universıtät statt In einer 1ssens-
gesellscha: ist ohne rage die Vermittlung Von ormeller Bıldung außeror-
entliıc wichtig Es ist darum nıcht verwunderlich, WenNnn Bıldungsforderungen
ZU  3 weltweiten andar: rhoben werden.” Allerdings hat die ormelle Bildung
inzwischen solc eın Übergewicht bekommen, dass auch nıcht-formelle und 1n-
ormelle daran werden. Hıer stellt sıch die rage, ob diese Bildung,
„die für den Beruf wichtig ist, ausreicht, se1in en zufrieden und verantwor-
tungsvoll gestalten können.  6656 war wiırd auch im 12 Kınder und ugendbe-
cht (2006) davon gesprochen, dass Kınder und Jugendliche urc die ormelle
Bıldung in der Lage se1in sollen „ihr en eigenständig regeln, sıch ın e1-
ner dinglichen, symbolıschen, sozlalen und subjektiven Welt verstehend, han-
eln kompetent bewegen“,”‘ aber 6S bleibt O  en, ob dies auf dem angestreb-
ten Weg gelingt. Miıt Recht welst Karın Böllert arau hın, dass verstandene
Bıldung viele Bıldungsorte braucht, den Anforderungen einer komplexen
elt erecht werden können. Es geht €e1 den „kulturellen, materiell-
dingliıchen, sozialen und subjektiven Weltbezug“,”© der zwelıfellos mehr ist als
1Ur eine nsammlung Von Wissen.

Alle drei Bildungsarten (informelle, nıcht-formelle und ormelle sınd für die
Persönlichkeitsentwicklung VON Bedeutung. Die ormelle Bıldung ıst weltes-
ten entwickelt und auch prägend für den Bildungsbegriff geworden. In der DC-

non-formelle und informelle Praxen VOIl K1ındern und Jugendlichen, in Carsten ohl{fs.
Marıus Harrıng, ı1stian entien Heg.) Kompetenz-Bildung, 69—93 ESs ist bezeichnend.
dass 1€e8 der sozialıstiıschen Erziehung gesehen wiırd und die Jugendarbeıit entsprechend
ausgerichtet ist. Vgl Norbert Kozıick1, eian Krämer Hg:) Erziehung und Bildung für die

54
Zukunft. Erfolgreiches Lernen In der Jugendarbeit, Essen, 2007
Karın Böllert Bildung braucht viele OUrte, DDJI Impulse Nr. 100, 4/2012,

55 ürgen Oelkers, Kurt eusser Oualität entwickeln Standards sichern mıit
Differenzen umgehen, hg. Bundesministerium für Bıldung und Orschung, Z erln
2008 Diese breitangelegte Expertise erarbeıtet Bıldungsstandards 1im weltweıten Vergleich
mit dem ZieE ass diese .„als Prozess der Schulentwicklung verstanden werden“ (ebd.,

56 Karın Böllert, Bildung braucht viele Orte, 37; vgl dazu uch den Kinder- und uZei  —
bericht (2002)

Y Kinder- und Jugendbericht 2006. 118
58 Karın Böllert Bildung braucht viele OÖrte, B vgl Kinder- und Jugendbericht (2006)
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[DIie nıcht-genwärtigen Bildungsdebatte dominiert die ormelle Bıldung
ormelle Bıldung hat den letzen Jahren Bedeutung SCWONNCH, während die
informelle Bıldung sträflich vernachlässigt oder der öffentlichen Diskussion
(was die Famılıe eirı geradezu ausgeklammert wird.” SO spielt die Famiılıe
als Biıldungsort Bericht „Bildung Deutschlan 2008° keine Es ist
ZWar viel VO Wandel der amılıe die ede und Von Risıkolagen der Kınder
bildungsschwachen Famıilien 6S wiırd aber nıcht gesagl, welche Ressourcen e1INe

Famılıie für die Bıldung der Kınder hat SO wichtig die etonung der sozlalen
Ungleichheıit 1st all auch dieser Argumentatıon auf. dass ZWaTr nach We-
SCcHh gesucht wiırd WIC die sozlale Ungleichheıit beseıltigt werden könnte, aber die
Famiıilie selbst als Bıldungsort wird nıcht weiıiter Betracht SCZOSYCH. { Die sozlale
Ungleichheıit soll über die Bildung ehoben werden. Auch wenn die Bıldungsfor-
schung VonNn Paradigmenwechsel” Bildungsverständnis pricht und die
informelle Bildung inzwıischen ZUTr notwendigen Bıldung gezählt wird IHNUSS

festgestellt werden, dass die Familie als Bıldungsort gesellschaftspolitisch kaum
SIN spielt und ıImehr Hrc CcINEC professionelle Bıldung (außerfam1-  11läre Betreuung als frühkindliche Bıldung bezeichne ersetzt werden soll, °“ weiıl
mMan davon ausgeht, dass Eltern nıcht ı der Lage sind, die geforderte Bildungeisten.® er siınd WIT Von Paradigmenwechsel noch weiıt entfernt.“ Die
kognitive Wissensvermittlung steht weiıterhıin Vordergrund gerade auch
frühkıindlıchen Bildungsverständnis Der Bıldungsmonitor 2011 als upt-
grun der Bildungsdefizite OLCD und andere) den prekären Famihenhin-
ergrund amı wiırd indirekt Wenn die wirtschaftlıchen Verhältnisse
verbessert werden 1gl auch das Bıldungsniveau nter Bıldung wırd hiıer ausSs-

e1 Smolka. Marına KUupp DIie Famıiılıe als der ermittlung Von Alltags- und
Daseinskompetenzen, Marıus arrıng, (Carsten Rohlfs Christian entien Hg.) Per-
spektiven der Bildung, DB vgl etier Büchner Der Bildungsort Familie 38

6() Vgl Katherine Bırd olfgang Hübner Handbuch der Eltern- und Familienbildung MIl
Familien benachteiligten Lebenslagen Opladen 2013 arına Ahmed xel Pohl Ları-
SSa Schwanenflügel arbara Stauber (Hg Bildung und Bewältigung Zeichen VoN SOZ1-

Ter Ungleichheit Theoretische und empirische Beiträge ZUF qualitativen Bildungs- und
UÜbergangsforschung, einheim 2013

61 Vgl Marıus Harrıng, Carsten Rohlfs Christian entien Perspektiven der Bildung, 9:
Peter Büchner Der Bildungsort Familie

Sabıne per Mark Stemmler ern als Bıldungsvermuittler für ihre er stärken
Kompetenzteam Wissenschaft des Bundesprogramms „ Elternchance IS1 Kinderchance

hg Lena Corell und Julie Lepperho{f FÜ Bildung der Famailie. einheim 2013

63 Tanıa Betz Frederick de Moll Stefanıe Bıischoffrf: ute ern Schliechte ern Polıtische
NS!  j1onen Von Elternschaft Kompetenzteam Wissenschaft des Bundesprogramms
69—80 |)ass ern mit dem Bildungsauftrag für ihre er überfordert sind, gehö 1-

schen allgemeinen Onsens der Bildungsforschung und Polıtik
FsS 1ST bezeichnend ass tandardwerk WIC Das Bildungswesen der Bundesre-
publik Deutschland (Hamburg, och cht eiınmal das Stichwort .„Famıilıe" VOI-

omm: Bıldung wiıird ausschließlich auf Vorschule Schule und Hochschule bezogen
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SschheBlıc „formelle Bıldung“ verstanden. Die informelle Bildung wird SC-
lammert Damıt entsteht der indruc. dass S1Ee für die Bıldung unwichtig ist  65
er mussen WITr uns die rage tellen Um Wäds geht CS eigentlich be1 den

dre1 Bıldungsorten Famılie, Gemeinschaft und Gemeinde?

Die Familie als Biıldungsort
Wenn WIr VoNn der Famılıie als Bildungsort sprechen, dann sprechen WIr VOT em
die informelle Bıldung Die Familiıenforschung geht davon ausS, dass die „1n-
dividuelle Habitusentwicklung“ wesentlıch Von der rkunftsfamıilie ausgeht und
dass die „indıviduellen Bıldungsbiografien“ im kKkontext .„kollektiv gelebter All-
tagspraxIıs und den damıt verbundenen habıtualısierten Ormen des Denkens,
Fühlens und andelns der Beteiligen realisiert werden566 Wenn das ichtig ist,
dann sollte dıie Gemeiminde mehr Verantwortung für die Famlılıe übernehmen und
der Famılie helfen, ihren Bıldungsauftrag besser wahrzunehmen. Sıe kann und
darf die Famılıe nıcht sıch selbst überlassen.

Der Bildungsbericht 2012 hat eutlic gemacht, dass Famılıe für die nformel-
le Bıldung ihrer Kinder eine entscheidende spielt, und dies nıcht Nur in
iNDIl1Cc auf die TU indheıt, sondern bezogen auf das gesamt Kındheits- und
Jugendalter.®” .„Famılie ist die wichtigste Ressource für die Entwicklung der Per-
SÖNlıchker SOWIe für eın u ufwachsen von Kındern Gleichzeitig irg S1IE
aufgrund ihrer Privatheit Risiken.  .08 Natürlich ist Famılıe eın widersprüchlicher
Bıldungsort, darum raucht die Famıilıe und Öörderung, die in den christlı-
chen Gemeinden leider noch nıcht gesehen, geschweige denn wahrgenommen
wird.°” Es gıilt, den Eltern helfen, VO ollen ZU Können kommen. Dazu
ist 6S erforderlıich. die Bedeutung der Familie für den kındlichen Bıldungsprozess

erkennen. ””
Defizıte 1Im Elternhaus sınd die wesentliche Ursache, wWwenn Kinder sıch nıcht

„gesund“ entwickeln. Sowohl enlende Vorbildfunktion, wI1Ie auch enlende eıt
und Erziehungskompetenz gelten als Hauptursachen. ‘ Das Großziehen VonN Kın-

65 Vgl., Bildungsmonitor 201 I, Forschungsbericht, Institut der deutschen Wırtschaft öln
66 Vgl 'eter Büchner Der Bildungsort Famailie, D
67 Bildung In Deutschland ZUTZ Bielefeld, 4766
68 Karın UurCZY! ädoyer den E1ıgensinn 1mM Privaten Der erno Famıilie, DJI Impulse

Nr. 100, 4/20 12 46
69 Es reicht N1IC| aus, auf das Grundgesetz, Artıkel verweilisen: „Erziehung und ege

der Kınder sınd das na  iche eCc| der ern und die zuvörderst iıhnen obliegende
Pflic!
Vgl Wılhelm Faıx. Die indıvidualisıerte Famıilıie Famılıe mıt Zukunft?, JETh Z
2013 ERCEN

/1 Allensbach-Studie im ag der Vodafone Stiftung Deutschland ZUT Bıldungsgerechtig-
keit und Schulalltag 2013,
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dern darf nıcht er dem Gesichtspunkt geschehen, welche „öÖkonomische Rol-
le‘  6C s1€e später ausüben sollen. ”“ Das widerspricht der Menschenwürde73, weıl der
Mensch mehr ist als eın Öökonomisches Wesen

Worin esteht die Aufgabe der Familienbildung?
Wenn Bildung das Erwerben Von „Lebenszusammenhängen ist. dann o1bt n

kaum eine Bildungseinrichtung, die besser als die Familie dazu geeignet ist. weiıl
S1e das „einZIge sozlale System darstellt. welches die Person als Bezugs-
pun für Kommunikatıon betrachtet‘“. In der Famiuılie können Kkompetenzen und
Werthaltungen erworben werden, die über die formale Bıldung Nnur begrenzt
vermuittelt werden können. In der Familie werden konkrete Fertigkeiten und Fä-
higkeiten eingeübt „wlie beispielsweise Haushaltsführungskompetenzen, ennt-
nısse über Gesundheit und Ernährung, Wissen über den Umgang mıiıt Geld, Stra-
tegien ZUT Informationsbeschaffung und die Fähigkeıt einer differenzierten
Bewertung der erhaltenen Informatıion bıs hın grundlegenden Handlungen und
Wertorientierungen.  < /6 Dazu kommen die Beziehungskompetenzen (wıe Verläss-
ichkeıt, Solıdarıtät, Jreue, Ehrlichkei und weitere). Diese Fähigkeıten und
Kompetenzen werden Vorbild der ern „abgelesen“ und über die ebensge-
staltung (den Lebenssti „aufgesaugt

Kurz In der Familie werden Lebensmuster und Wert- und Moralvorstellungen
gelernt. ”“ Für die Wertevermittlung kommt der Famıilıie eine entscheidende Be-
deutung ZU.  T

In der Famlılıie wird Lieben und Hassen, Vertrauen und Misstrauen, zufriedene
und unzufriedene Lebenseimnstellung, das Gefühl der Geborgenheıt oder des Ver-
lustes gelernt. Ob die Mutter warmherzig ist oder der Vater abwesend, lässt prä-
gende biografische iınadrucke zurück. Das gelebte Famıilienleben hinterlässt blei-
en! Spuren.

Dies lässt sich leicht anhand VOoONn Bıografien nachweisen. Einige Hinweise sol-
len das verdeutlichen. Be1i 1KOLAUS U  12 Graf von Zinzendorf waren Theolo-

Karın UrCZY. Plädoyer für den Eigensinn IM Privaten,
73 Zur rage der Menschwürde dus evangelıscher Perspektive: Friedrich chweln  n Men-

schenwürde und Bildung.
Kinder- und Jugendbericht, BMESEJ, 2006, 109

F Adelhe1id Smolka, Marına Rupp DIie Famıiılie als der Vermittlung Von Alltags- und
Daseinskompetenzen, 1n Marıus Harrıng, Carsten Rohl{fs, Christian entien Hg.) Per-
spektiven der Bildung, 2231
Ebd., DD
Ebd:, 226

78 Uta Meıler-Gräwe: Famılie unverwüstlıch und anpassungsfähig der eın Auslaufmodell?
aldemar ande, olf Kkrüger, Angelıka enschel, Chrıstoph Schmutt Hg.) Arzie-

hungs- und Bildungspartnerschaften, 110
Vgl Wılhelm Faix Wertevermittlung In der Erziehung, Glaube und Erziehung, 0, 1998.

I2 En
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gie und Gemeımindebil unweigerlich mıiıt selner frühen ındhe1l1 und dem Auf-
wachsen be1l seliner Großhmutter Henriette VonN erSdaOrF, verbunden © Die über-
konfessionelle Gesinnung VOonNn Adolf Schlatter, die sıch in seliner SaNnzZeh eologı1-
schen Haltung niederschlägt, hat ihren Ursprung in seiner inadhe1 Seine ern
gehörten unterschiedlich geprägten Frömmuigkeıtsstilen und singen geme1n-
demäßig getrennte Wege, Warcn aber als Ehepaar eine Einheit.“ uch bel Diet-
rich Bonhoeffer können WIr sehen, wIe Biografie und Glaube zusammenhängen.
Seine are und präzıse Sprache, seine Weıtsicht, sein Eıntreten für das gemeı1n-
SAaIllc en mıt einer strukturierten Frömmigkeıt en ihren rsprung in famı-
lären Erfahrungen.“  2

IDER Lebenswerk VON 1Ice iller ist bestimmt von ihren Kındheitserfahrun-
SCcNH im Jüdiıschen Ghetto Von Piotrköw und dem schwierigen Verhältnis ihrer
Mutter Sıe fühlte sıch als mi1issbrauchtes iınd Sie konnte nıe eın eigenes posit1-
VeS Lebensgefüh entwickeln, we1l Ss1e sıch immer den eIiIunlen ihrer Mutltter
terordnen usste Ihre Bücher., die in 3{() prachen erschienen sınd, en das
Erziehungsverständnis dere westlichen elt mitgeprägt. SIie gılt als
Mitbegründerıin der „Antipädagogik“ und verurteilte die Pädagogik der Vergan-
genheıit als „Schwarze Pädagogik“.”” Ihr Weltbestseller „Das Drama des egab-
ten Kindes“ 1979) sch1ilde feinsinnıg hre eigenen E  rungen. Sie be-
schreibt darın durchaus nachvollziehbar dıe Verletzungen, dıe eın ınd urc die
Erziehung erfährt, die Wurzel neurotischen Verhaltens und den Ursprung des
Selbstverlustes Ihr Sohn Martın hat eine Biıografie über seine er eschrıie-
ben, der CT den 1fe gegeben hat Das wahre „ Drama des egabten iIndes
ıne aufschlussreiche Bıografie, die den Zusammenhang Von Biografie und Le-
benswerk aufzeigt und eutlic werden lässt. dass ntellektuelle Fähigkeıt und
egabung das eine SInd, Lebensgestaltung, Lebensführung und Lebensbewälti-
SuNg eIWwas anderes.

Ob ein iınd In einer intakten Famılıe aufwächst oder in schwierigen Verhält-
nissen. wiırd siıch In seinem späteren en nıederschlagen. Das Neuwerden
HrcC Christus (Z Kkor 5 17) bedeutet nicht, dass auch alle VETSANSCHCH posıtıven
WIeEe negatıven Erfahrungen ausgelöscht sind, sondern S1e unterstehen der eili-
SUuNg er Christ INUSS mıt seinem Gewordensein eben, und jede Theologie und
jedes Gemeindebil iıst davon mitgeprägt.

Wie und welche Alltags- und Daseinskompetenzen vermuittelt werden, äng
davon ab, wlieweiıt tern selbst über die entsprechenden Kompetenzen verfü-

81
Vgl Wılhelm alX Zinzendorf. (G(laube und Identität eINesSs Querdenkers, arburg, 2012

Schlatter: Rückblick auf meine Lebensarbeit: tuttg; 1977
5 Vgl Wılhelm alX Bıografie und theologische Exıstenz be1 Dietrich Bonhoefier. in Hans-

Arved 1  erg, Wılhelm Falx, Reimnfried ableske FEiner VoN UNS?, Nürnberg, 2006.
83 Am Anfangz Wr Erziehung (1980) und Du sollsf nicht merken (1981)

28 Auflage 2012
8 Stuttgart, 20
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gen  . und „informelle Bildungsprozesse“ 1im „gewöhnlichen Alltagsleben“
setzten können.”°

Wenn WIr uns dessen bewusst werden, dass haushaltsbezogene Kompeten-
zen  S/ NUur über den Familienhaushal gelernt werden, dann wiırd chnell eutlich,

VOT em die eigentlichen Herausforderungen in famılıären Bıldungsprozes-
SC lıegen. Dazu kommt das Erlernen Von Beziehungs- und Erziehungskompe-
tenzen. el spielt der Lebensstil eine bedeutende Der Schnelle andel
gesellschaftlıchen Lebens lässt kaum Erziehungstradıtionen herausbılden, die
die nachfolgende Generation weitergegeben werden können. Es bedarf aher e1-
DEr fortlaufenden Begleitung in der Lebensführung und die bewusste Herausbil-
dung von Lebensgewohnheiten (Ritualen®®), die einen für die Persönlichkeitsbil-
dung positiven Beziehungs- und Erziehungsstil bilden Von Eltern, die Aaus bıl-
dungsschwachen Verhältnissen kommen, kann INan kaum erwarten, dass s1e Qus

eigenem Vermögen eine gesunde Famıilıenbildung anstreben. Hier raucht w die
Vermittlung elementarer Grundlagen, WasSs die Voraussetzungen für eın gedeıhli-
ches Aufwachsen von Kindern ist. Aber auch bildungsstarke Famıiılıen mMussen  ar
lernen. Was Kinder brauchen, damıt S1e „gesund“ aufwachsen.®

Wenn WIr uns dies €es VOT ugen führen, wird uns bewusst, dass Famıilien-
bildung keine Selbstverständlichkeit mehr ist.  DU Die Familie raucht Anregungen
und Örderung VOoN außen ” Die defizitär gewordene Vermittlung von Alltags-

€1 Smolka, Marına Rupp. Die Famaulie als Ort der Vermittlung VoN Alltags- und
Daseinskompetenzen, 226

87 [Dazu zählen Mahlzeıten, Instandhaltung von Haus und ohnung, Herstellen, Ausbessern
und ege VOIL extilen, artenarbeiıt, Pflanzen- und Tierpflege, Bauen und andwerklıche
Tätigkeıiten, Einkaufen und Inanspruchnahme Von Fremdleıistungen, Haushaltsplanung und
-organısation. Kınderbetreuung, Unterstützung, ege und etreuung VON erwachsenen
Haushaltsmitgliedern. Vgl altraud Cornelißen, Karen anke Zeıtverwendung VON
Mädchen und ungen, Statistische Bundesamt Hg.) Alltag In Deutschland, Wiıesbaden,
2004, 160ff.

88 Vgl Wılhelm Falx, Cornelıa Mack: Morgens, mIttags, abends. Kinder brauchen Rituale,
Holzgerlingen,
Essen gC. den elementaren Lebensvoraussetzungen. iner Überflussgesellschaft
gehören FEssverhalten und ssgewohnheiten keineswegs den Selbstverständlichkeiten
eines Familienlebens Die Vernachlässigung eines gesunden Essverhaltens und VOon isch-
sıtten hat weiıtreichende gesundheitliche, sozlale und psychısche Folgen. Vgl Ingrid-Ute
Leonhäuser, Ute Meı1er-Gräwe, Anke Möser, Uta ander, Jaquelıne Köhler Essalltag n
Familien, iesbaden, 2009

O() Es g1bt inzwischen ıne €e1 VOoxh Elternbildungskursen unterschiedlicher Vgl
Sıegrid Tschöpe-Scheffler: Elternkurse auf dem Prüfstand, Opladen, 2003; Siegrid schö-
pe-Scheffler: Konzepte der Elternbildung, Opladen,
In der Famıilienforschung hat ängs erkannt, dass Famılıenbildung ıne der Sanz wich-
1gen gesellschaftliıchen ufgaben ist. Vgl Christiane Papastefanou, Familienbildung, in
ılıan Fried, Susanne ROoux Hg.) Handbuch Äädagogl der frühen Kindheit, erlın.

366—378 Dieses andDuc! ze1gt das breite Spektrum der Förderung der frühen
Kındheit und deren edeutung die Famıiılıe
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und Daseinskompetenzen in der Famiıilie erfordert eın umfassendes Bıldungsan-
gebo für die Familie.?“ Da O ern offensichtlich immer schwerer a eine
umfassende Bıldung auc: und gerade informelle iıldung vermitteln, geht
der gesellschaftpolitische ren! (polıtisch gefordert) WL Von der Famıilie und
hın den außerfamılıalen Institutionen. Hıer ist die Gememinde gefordert. ern
brauchen Unterstützung, damıt Kınder sıch in kognitiverer, sozlaler und emot10-
naler Hiınsıicht entwıickeln können, wIe für eın auf Kooperation und Innova-
tion ausgerichtetes und nach sozlaler Gerechtigkeit strebendes Gemeinwesen CTI-
forderlich ist  23

Damıt das en auch 1im christlıchen Sınne gelingen kann, ist eine er-
tung VON Alltags- und Daseinskompetenzen nötig. Nur WenNn starke und gesunde
Persönlichkeiten heranwachsen. ”“ wiırd sıch das auch langfrıstig auf die Ausbre1-

des Evangelıums auswirken. Das Erreichen der Famılıie mıiıt dem vangeli-
kann nıcht getrennt werden VO  3 Bıldungsauftrag der Gemeiminde Jesu für die

Familie.”°
Wenn WIr Vvon informeller Bildung sprechen, dann geht 6S vornehmlıc

Bindungserfahrungen, gesunde Lebensführung, sinnstiftende Beziehungen und
ermutigende Bedingungen im ufwachsen Dies gelingt besten in einem
stabılen häusliıchen Umfeld, bei genügen! vorhandener gemeinsamer Famıliıen-
zeıt, abwechslungsreicher Freizeitgestaltung, persönlicher Wertschätzung und
einem verlässlıiıchen Famıilienleben Auf diese Weise erhalten Kınder Orientie-
rungspunkte, die sich „Im Rahmen einer Werte-Erziehung“ bilden ”” Be1l der
Werteerziehung geht 65 aber nıcht kognitive Vermittlung Von Werten, SOT1-
dern eine „Herzensbildung‘‘, WIEe unsch eCc betont.”® ine Her-
zensbildung kann aber NUur über eine intakte Famılie erfolgen, in der mpathıie,
persönliıche Wertschätzung und emotionale Nähe gelebt wird.”” Z7u eC be-

Die PISA-Studie 2014 hat Kompetenzen abgefragt, die 1im Familienalltag erworben werden
und kommt Ergebnis, ass die deutschen 15-jährigen Teenies 1er große DeNtizıte ha-
ben

03 Wiıssenschaftilicher Beirat für Famılıenfragen: Familiale Erziehungskompetenzen,
Weıinheim, 2005.
Dıie Bındungs- und Resilienzforschung hat aufgeze1gt, die Voraussetzungen dafür S1nd.

Y5 Eınen beachtenswerten Ansatz finden WITr der ede VOIN Kardınal er Kasper VOT dem
Konstistorium der Kardıinäle in Rom auf ınladung vox< aps Franziskus
20 Vgl alter Kardınal asper‘ Das Evangelium VO:  s der Familie, Freiburg,. 2014 Le1-
der findet sıch in der evangelischen Kıirche ein olcher nNsal NIC|

906 Der Erziehungsaufruf Christen, kümmert uch mehr Famuilie und Erziehung. Ein Aufruf
die christlichen (jemeinden, Werke, Institutionen UN theologischen Ausbildungsstätten,

hg Wılhelm a1lxX und 1egfrie Bäuerle., Eppingen Lebenszentrum Adelshofen,
ll Gemeı1inden helfen den Bıldungsauftrag erkennen und in ngrı nehmen.

07 unsch Mit mehr Selbst ZUMmM stabilen ICHN Resilienz als Basıs der Persönlich-
keıtsbildung, Heidelberg, ZU43: F2S:

08 Ebd., 129 Auf dıe otwendı  eıt einer Herzensbildung MacC| uch Paul oug|] aufmerk-
5 vgl ders..
Vgl er Kardınal Kasper: Das Evangelium Von der Familie,
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schreıibt Irmtraud Jarr die Herzensbildung als die umfassendste Bıldung, die den
SaNnzch Menschen bılden W1I  11 10 Christliche ern und die chrıstliıche (Gjemein-
den ollten darum einen Schwerpunkt auf die Herzensbildung egen und darın die
notwendige Ergänzung ormalen Bıldung sehen. Mit dem Begriff „HMerzens-
bildung  .06 sind WITFr Sahz nahe Evangelıum. [)as Herz spielt be1 Jesus eine be-
deutende In der biblischen Anthropologie ist das Herz Symbo!l für das W e-
SsCMH des Menschen als eschöp Gottes und der der Einwohnung (Gottes
Röm 6,9—1 Die ruc: des Gelstes“ (Gal 5:22) ist ein wesentliches Kennze1i-
chen dieser Herzensbildung. Auch die aben des Geilstes (|  arısmen ezeich-
NeN nıcht ein fachliches Wissen (obwohl das auch vonnoten ist), sondern Befähi-
ZUNgCH, die in der Frucht des Geilstes vollzogen werden. !”

Wır brauchen ringen eine Familienbildung * (Elternbildungm3), damit EI-
tern Elternkompetenz erwerben können, die eine Herzensbildung (Din 6,4—6)
ZU Ziel hat Dazu mussen „Wir- und Ich-Identität aufeinander bezogen” WT -

den.  104 Elternkompetenz gehören das chalien eines positiven Familienkli-
Mas, der Erziehungsstil, die Freizeitgestaltung, die sprachliche Kommunikatıion,
gemeinsame Mahlzeıten, gemeinsames Spielen und Basteln, handwerkliches Ar
beıten, gemeinsam gelebter Glaube Dadurch werden die sozial-emotionalen
und lebenspraktischen Kkompetenzen gefördert. Dazu ist aber „ein anregungsrei-
ches Familienklima. das entwicklun gsfördernd“ E ist, notwendig.

Die Gestaltung Von Elternscha: ist anspruchsvoller geworden, da sıch Erzlie-
hungsziele und Leıtbilder gu Elternschaft gewandelt aben, Tradıtionen DC-
schwunden sind (besonders Was die Weıitergabe des aubenser und ern
in der Ausbalancıerung ihrer verschiedenen Verantwortungen zunehmend
TuC stehen. ® Das Erziehungsverhalten der ern ist abe!l wichtig .„Kınder,
die viel elterliche Wärme und Zuwendung erfahren, gleichzeıltig aber auch mıt
klaren Vereinbarungen und Regeln aufwachsen, deren Einhaltung die ern e1in-

100 Vgl Lob der Herzensbildung., Gütersloh, 2008
101 Vgl er Lohrmann Frucht und (Gaben des Heiligen (Jeistes, Gießen. 984
102 Aus meıliner 1C| hat Siegrid Tschöpe-Scheffler eın hilfreiches Konzept vorgelegt. Vgl

Fünf Säulen der Erziehung, Ostfildern, 6201
103 Die Famıilienforscher sınd sıch darın ein1g, dass dıe eliterliıchen Kompetenzen gefördert

werden muüssen. Der Bildungswissenschaftler aus Hurrelmann fordert e1in umfassendes
Elterntraining. aus Hurrelmann, Timm Kinder Bildung Zukunft, 13—58
uch im Kinder- UN: Jugendbericht 2009 wird diese geforde: (12, 1831E 1T In
diesem Zusammenhang wiıird uch VON der .„„Professionalisierung VOINl FElternschaft““ ZCSPIO-
hen (Vgl Uta Meier-Gräwe: Famılıe unverwüstlich und anpassungsfähig der ein Aus-
laufmodell? WIeE 78, 109.) Diesen Ausdruck ich für verie! da ern keıine
professionellen Erzieher sein sollen. Kinder brauchen einen ater und iıne er.

104 rndt Elmar chnepper: Goldene Buchstaben INS Herz schreiben. DIie des emorIle-
Tens in rel1g1ösen Bıldungsprozessen, Öttingen, 20 I:

105 Sabine per‘ Vom Eiinfluss der Eltern. Wiıe Kinder Famıhien aufwachsen, ist entsche1-
dend für ihre Bildungsmöglıchkeıiten, 1n 1DJI Impulse Nr 100, 4/2012, 8

106 Vgl Tristıne Henry-Huthmacher, Michael Borchard: Eltern unter Druck, Stuttgart, 2008
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fordern, entwickeln sich posıtıver: nıcht NUur 1m sozlalen und emotionalen Be-
reich, auch in der Schule zeigen s1e bessere Leistungen.  107 Wır brauchen also
NeUE /ugangswege, die elterliıche Kompetenz stärken und famılıenunter-
stützende aßnahmen ergreifen.

Gemeinschaft als Bildungsort
Im Zeitalter der Individualisierung und der autonome Wissensaneignung über
nterne und e-Learning stellt sich die Frage, welchen Wert Gemeinschaft für das
geistliche Wachstum und die Persönlichkeitsbildung hat Ist der einzelne Mensch

108Akteur se1iner eigenen Bıldung auc der geistlichen) und Identitätsfindung
dann ist jede sozlale Beziehung Nur viel WE  z wIıe S1eE ZUT indıyıduellen Le-
bensverwirklichung (Selbstverwirklichung) beiträgt. ” Der andere ist dann edig-
ıch ZU WEeC Oder en die Familienforscher eC wenn S1E davon
sprechen, dass “ohne sozlale Beziehungen“ keıine „indıyıduelle menschliche Bıl-
dung  06 möglıch ist?‘

ach der christlichen Anthropologie ist der Mensch VOoNn Gott ZUT Gemein-
SC geschaffen. das bedeutet als sozlales esen S ist nıcht gut, dass der
Mensch Neine 1et.« (Gen 2,18) Damlıt stehen WITr VOT der rage Wie gehören
Individualität und Sozıialıtät zusammen?‘

Im Zentrum bıblıscher Anthropologie steht die Imago-Dei-Lehre (Gen ‚26—
und Kor LE Gjott ist kein einsamer Gott, der sıch tändıg „selbstverwirklıicht“‘,
sondern eın dreieiniger Gott, der in einer inneren Wesensgemeinschaft Von

Vater., Sohn und eilıgem Geılst ebt Der ensch ist VOon (Gjott dazu bestimmt, mıiıt
ıhm in Gemeiminschaft en Der ‚Sündenfall“ en!] den Menschen nıcht Aur

Von Gott, sondern auch VON seinen Miıtmenschen.
Chlatter hat diese Tatsache besonders betont, CO schreıbt: „„dass WIFr urc

die Gemeinschaft en und Werk empfangen Die Sozietät ist

107 Sabıne per‘ Vom Einfluss der Eltern,
108 Die VON Heıiner Kı (Identitäts-Konstruktionen. Das Patchwork der Identt  en in

der Spätmoderne, Reinbek. postulıerte .„„.Patchwork-Identität“ wiıird inzwischen -
rausgesetzl, die unterschiedlichen sıtuatıven und heterogenen forderungen bewälti-
SCH können.

109 Urıch Beck, spricht Vvon einer „‚Suchidentität“ Beck. Beck-Gernsheimer: Das SUHZ
normale Chaos der jebe, furt, 132005. 213) Lebenslanges Lernen ist solch ein Aus-
a  ck der Identitätssuche Im .„Zeıtalter der Beschleunigung“ Rosa: Weltbezie-
hungen IM Veitalter der Beschleunigung, Frankfurt: Suhrkamp, 22013) gehö „lebenslan-
SCS Lernen““ N1IC ZUT Weıterbildung, sondern uch Identitätsentwıcklung. Im Ver-
ständnıis vVOon (GJjender Maiınstreaming kann edeuten. ass jeder se1ine Geschlechts1-
dentität selber bestimmen kann.

110 eter Bücher, Famuilie als Bildungsort, F
‚3 dazu Wılhelm alX Christsein zwıischen Individualıtät und Sozlalıtät, Ders.., /in-

zendorf. Glaube und Identität eInNnes Querdenkers, 14717
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ebenso die Schö fung Gottes WIEe der Mensch, der nicht anders als Hre die SO-
zietät entsteht.““ chlatter pricht in diesem Zusammenhang VON der „menschli-
che(n) Gemeimnscha als e1ICc| ottes  0 und in diesem SCHNT seiner
ogmatı sowohl die „natürlich Gemeinschaft““ als auch die „relig1öse Gemeinn-
schaft‘“ ' 13

er ensch ist eine eigene Schöpfung Gottes, Or ist eın rıginal. Gott hat Je-
den Menschen INndıvyvıdue verschieden geschaffen. Verschieden el nıcht nur

körperlich verschlieden (Gesichtsausdruck, Augenfarbe, Fingerabdruck USW.), S()I1-

dern auch In esen, Anlage, egabung und Fähigkeiten; ST ist eine Individualıtät
Individualıität bedeutet: jeder ensch ist anders. Der ensch erlebt sich als Fın-
zeiwesen im Gegenüber ZUur Gemeinscha: und Gesellscha: Individualität edeu-
tet aber auch: der Mensch ist ergänzungsbedürftig und auf den Mitmenschen an-

gewlesen. Dieses Miteinander in rgänzun und Korrektur hat seine rundlage ın
der neutestamentlichen Charısmenlehre Or I Röm ‚1—8 esus hat seine
Jünger ZWaar einzeln berufen, S1E aber dann eıner Lebensgemeinscha ZUSamı-

mengefügt. Der ntl Begriff koinonia bedeutet „Anteıl geben“ und „Anteıl neh-
men  .6 und damıt auch füreinander Verantwortung tragen. Es ist bezeichnend., dass
die Jerusalemer Gemeinde das gemeinsame en als etiwas Sanz Selbstverständli-
ches sieht und auch lebt (Apg ‚42—47) Dieses gegenseltige ‚„„Aufeiınander-
Angewilesensein“ wiırd mıt der eines Kindes besonders eutlic Eın ind
ist von auf ein Wır angelegt. Wie dieses Wır (Eltern, amıilıe gelebt
und gestaltet wird, ist für die weiltere Entwicklung eines Kındes ausschlaggebend,
davon hängt seine Identitätsfindung, seine sozlale WIE auch psychische Entwick-
lung ab Sehr treffend formulıiert 6S Hans-Jürgen raas „Das ind gewinnt seine
Identität Von Antlıtz Antlıtz, im glänzenden Auge der Mutter‘. * Aus einer DC-
sunden Nähe-(Geborgenheıt) und Distanz-(Herausforderung) ahrung wächst
eıne tabıle psychische Identität., dıe den Stürmen und Herausforderungen des Le-
bens standhalten kann.

In eiıner individualisierten Gesellschaft, wI1Ie WIr s1e heute aben., ist diese „Wır-
Gemeinschaft“‘ gefährdet, ” ZU) Teıil wird s1e SOgar als unnötig angesehen: Kın-
der und heranwachsende Jugendliche sınd für sich selbst verantwortlich (auto-
nom), s1e brauchen hre Miıtmenschen NUr noch, sich selbst verwirklichen.
In der Pädagogık wird VonNn „Selbstbildung“ gesprochen. Der Junge Mensch (und
zunehmend auch bereıits das Kind ist für seine Bıldung selbst verantwortlich.

112 Das christliche Dogma, 61
113 Ebd.. 61—81

Bildung und Menschenbild In theologischer Perspektive, 216
135 der wird in selbstgebildeten Cliquen der Jugendlichen gelebt. die 13 Shell Jugend-

studie 2000
116 Es herrscht eın Diskussion zwiıischen Z7WEe] Positionen. ESs geht dıe rage, ob Bıldung als

Kompetenzförderung der als Selbstbildung verstanden werden soll Vgl Kal Cortina.
ürgen aume] ım Leschinsky. Karl 1C| ayer, Luitgard Irommer Hg.) Das
Bildungswesen In der Bundesrepublik Deutschland,
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Zu ec welst Stephan ing darauf hın, dass Selbstbildung keın subjektiver Bıl-
duny 11  95EFOZCSS sein darf, sondern einer grundlegenden sozlalen Einbindung be-

Als Dietrich Bonhoeffer eine Konfirmandengruppe in Berlin-Wedding über-
nehmen musste, weiıl der zuständige Pfarrer gestorben Wr (Es hıeß, dıe Kontfıir-
manden hätten ihn Tode eärgert), diese Jungen total verwildert. Sıe
konnten weder stillsıtzen noch zuhören. Sie schrien NUr und tobten herum. Der
Ortspfarrer kam mıt dıesen abauken überhaupt nıcht zurecht. Bonhoeffer ging
einen Sanz anderen Weg, diese Jungen heranzukommen. Er Iud s1e sıch
nach Hause eın, a} mıiıt ihnen, besuchte die ern und erlaubte diesen Jungen, dass
Ss1e ihn unangemeldet Hause besuchen urften Er gng mıiıt ihnen auf Fahrt und
1e Freizeıiten. Als ST einmal spät einer Vorlesung kam, entschuldıigte OF
sich mıiıt den Worten „Einer meiliner Jungen hegt 1im Sterben. und ich wollte noch
einmal mıiıt ihm reden. [)as mulßte se1n“‘. In dieser eıt wurde ıhm klar., dass redi-
SCH Jleine nıcht hılft, sondern gemeinsames Leben und seelsorgerliche Gespräche
geforde M, das Evangelıum weıter sagen.

Damit stehen WITr VoT der Frage Was bedeutet 1mM Neuen Testament „Nachfol-
C Folgen Jesus lauter „Ich-linge“ nach, oder ıst 6S eine Wır-Gemeimnschaft in
der die ndıvıdualıtät des Einzelnen sich entfalten kann, aber InNan sıch auch
reibt und lernen IMNUSS, aufeinander Rücksicht nehmen? Folgen WIr dem N-
wärtigen Verständnis der Kindheitsforschung, dann wırd davon qU;  Nn, dass
das ınd der Akteur seiner eigenen Persönlichkeitsentwicklung ist War ist das

120ınd in seiner Identität auch eın Produkt der Umwelt aber 6S ist für sich Jleine
alur verantwortlich., 6S daraus macht Dieses Auf-sıch-allein-Geworfensein
und gleichzeitig dem Anspruch einer Oischa eben, die da lautet: ‚Jeder

EF Stephan String Bildung IM Kontext Perspektiven Von Selbstbildung im Rahmen soz1aler
Formierungs- und Dıfferenzierungsprozesse, in arına Ahmed. xel Pohl, Larıssa Schwa-
nenflügel, arbara Stauber Hg.) Bildung und Bewältigung IM Zeichen Von sozialer (/n-
gleichheit, 34ff.

118 Vgl (resammelte Schriften E, München. 1965, 25—29; erhar: ethge Dietrich Bonhoef-
fer. München, D:

119 .„„Das postmoderne Kındheitsmuster begreift ınd als selbständiıgen eur seiner OZ1-
alısatıon, als anager seiner Lebenswelt. als aktıv sıich selbst steuernder Lerner, als sich
selbst organısierender Freizeitvirtuose, als selbstbewusster Souverän seines ONSUmMS VONn
Waren und Medien.“ Lutise Wınterhager-Schmid: „G’Groß“ und „Klein“ Zur edeutung der
Erfahrung mıt Generationendifferenz 1m Prozess des Heranwachsens, in Lu1ise iınterha-
ger-Schmid Hg.) Erfahrung mit Generationendifferenz, Weinheim. 2000. 15—-37: Helmut
ange Kındheit und Jugend zwıischen Chancen und Rısıken, in FElke Nyssen, Aarbe.

Hg.) Perspektiven für pädagogisches Handeln, Weınheim. Burckhard
Fuh:  N Kindheit, Freıizeit, edien, in Krüger/Grunert Hg.) Handbuch Kindheits- und Ju-
gendforschung, Opladen, 2002. 638

120 Dies wird vVvon Paul erhaegne sehr eindrücklıch und herausfordern! beschrieben „Unsere
Identität ist kein tief in verborgener, gleichbleibender Kern. Im Gegenteıl, Identität ist
ıne S  ung VOoNn Vorstellungen, die die Außenwelt ulls auf den Leıb geschneı1dert
hat.“ ch? Identität IN einer durchökonomisierten Gesellschaft, München,
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kann perfekt se1in, jeder kann es en188  Wilhelm Faix  kann perfekt sein, jeder kann alles haben ... wenn du dein Bestes gibst“'*', hat zur  Folge, dass die psychischen Erkrankungen ständig zunehmen. Verhaeghe nennt  darum unser Jahrhundert „das Jahrhundert des gefährlichen, zumindest aber des  gestörten Kindes“.'?? Es ist auffallend, dass in den letzten Jahren die Verhaltens-  auffälligkeiten und Verhaltensstörungen zunahmen.  Was hat das mit unserer Themenstellung zu tun?  Wenn wir davon ausgehen, dass der Mensch von Gott als soziales Wessen ge-  schaffen ist, dann ist es eine Grundvoraussetzung für eine gesunde Persönlich-  keitsentwicklung, dass das Kind in einer gesunden Gemeinschaft (Familie und  Gemeinde) aufwächst. Dieses Familien- und Gemeindeleben gilt es in einer Welt  der Vereinzelung zu schaffen. Das ist eine der großen Aufgaben unserer Zeit, der  sich die Gemeinde Jesu stellen muss. Ein starker Charakter bildet sich nicht von  alleine (Selfman-Lösung), sondern in einem Zusammenleben, das von Herausfor-  derung, Korrektur, Bestätigung, Ergänzung, Geborgenheit ... geprägt ist.  6. Die Gemeinde als Bildungsort  Es ist erstaunlich, wie wenig Interesse die Gemeinde an der Frage der Bildung  hat. Es gibt kaum Überlegungen, wie christliche Bildung auszusehen hat und wie  eine christliche Bildungskultur entwickelt und weitergegeben werden kann.  Alle Veranstaltungen der Gemeinde sollen auch einen Bildungscharakter ha-  ben.'?? Bei der Komplexität der Lebenszusammenhänge und Wissenserkenntnis-  se, ist es dem einzelnen Menschen (Christen) nicht mehr möglich, sich alleine  einen Durchblick zu verschaffen, um mit allen Herausforderungen zurechtzu-  kommen. Dabei geht es einerseits um das Aneignen von theologischem, geistli-  chem und historischem Wissen, aber auch andererseits darum, welche Bedeutung  dieses Wissen für das eigene Leben und die Beurteilung von Lebenszusammen-  hängen hat. Ethische Fragen mögen dabei im Vordergrund stehen, aber auch alle  andern Lebensbereiche gehören dazu und wollen vom Evangelium durchdrungen  werden. Diese Durchdringung vollzieht sich in bewusst angestrebten Lernprozes-  sen. So kann die Beschäftigung mit Zinzendorf zu der Erkenntnis führen, dass  Gemeinschaft zum Wesen des christlichen Glaubens gehört. Ein Satz von Zin-  zendorf wie: „Ohne Gemeinschaft statuiere ich kein Christentum“, ist dann nicht  nur eine Wissensbereicherung, sondern kann einen Lernprozess auslösen, der zu  einer intensiven Beschäftigung in der Gemeinde führt, wie Gemeinschaft heute  gelebt werden kann.  121 Ebd., 140.  122 Ebd.  123 Es geht nicht darum, „Erwachsenenbildung“ als Ersatz für das Evangelium einzuführen,  wie es in einer kirchlichen Erwachsenbildungsarbeit oft der Fall ist.wenn du deın Bestes gibst“121 ; hat ZUT

olge, dass die psychischen Erkrankungen tändig zunehmen. Verhaeghe ne
darum Jahrhundert „das Jahrhundert des gC  rlıchen, zumindest aber des
gestörten Kindes‘“.!?* Es ist auffallend, dass in den letzten Jahren die Verhaltens-
auffälligkeiten und Verhaltensstörungen zunahmen.

Was hat das mıt unserTer Themenstellung tun?
Wenn WIr davon ausgehen, dass der ensch von Gott als sozlales Wessen DC-

schaftfien ist, dann ist 6S eine Grundvoraussetzung für eine gesunde Persönlich-
keitsentwicklung, dass das iınd in einer gesunden Gemeinschaft (Famıiılıe und
Gemeinde) aufwächst. Dieses Famıiılien- und Gemeindelebe: gilt 6S in einer Welt
der Vereinzelung sSschaliien Das ist eiıne der oroßen ufgaben uUunseTEeTr Zeıt, der
sich die Gemeinde Jesu tellen IMUuUSS Eın starker Charakter bildet sich nıcht Von

lNeine (Selfman-Lösung), sondern in einem Zusammenleben, das Von Herausfor-
erung, Korrektur, Bestätigung, Ergänzung, Geborgenheıt188  Wilhelm Faix  kann perfekt sein, jeder kann alles haben ... wenn du dein Bestes gibst“'*', hat zur  Folge, dass die psychischen Erkrankungen ständig zunehmen. Verhaeghe nennt  darum unser Jahrhundert „das Jahrhundert des gefährlichen, zumindest aber des  gestörten Kindes“.'?? Es ist auffallend, dass in den letzten Jahren die Verhaltens-  auffälligkeiten und Verhaltensstörungen zunahmen.  Was hat das mit unserer Themenstellung zu tun?  Wenn wir davon ausgehen, dass der Mensch von Gott als soziales Wessen ge-  schaffen ist, dann ist es eine Grundvoraussetzung für eine gesunde Persönlich-  keitsentwicklung, dass das Kind in einer gesunden Gemeinschaft (Familie und  Gemeinde) aufwächst. Dieses Familien- und Gemeindeleben gilt es in einer Welt  der Vereinzelung zu schaffen. Das ist eine der großen Aufgaben unserer Zeit, der  sich die Gemeinde Jesu stellen muss. Ein starker Charakter bildet sich nicht von  alleine (Selfman-Lösung), sondern in einem Zusammenleben, das von Herausfor-  derung, Korrektur, Bestätigung, Ergänzung, Geborgenheit ... geprägt ist.  6. Die Gemeinde als Bildungsort  Es ist erstaunlich, wie wenig Interesse die Gemeinde an der Frage der Bildung  hat. Es gibt kaum Überlegungen, wie christliche Bildung auszusehen hat und wie  eine christliche Bildungskultur entwickelt und weitergegeben werden kann.  Alle Veranstaltungen der Gemeinde sollen auch einen Bildungscharakter ha-  ben.'?? Bei der Komplexität der Lebenszusammenhänge und Wissenserkenntnis-  se, ist es dem einzelnen Menschen (Christen) nicht mehr möglich, sich alleine  einen Durchblick zu verschaffen, um mit allen Herausforderungen zurechtzu-  kommen. Dabei geht es einerseits um das Aneignen von theologischem, geistli-  chem und historischem Wissen, aber auch andererseits darum, welche Bedeutung  dieses Wissen für das eigene Leben und die Beurteilung von Lebenszusammen-  hängen hat. Ethische Fragen mögen dabei im Vordergrund stehen, aber auch alle  andern Lebensbereiche gehören dazu und wollen vom Evangelium durchdrungen  werden. Diese Durchdringung vollzieht sich in bewusst angestrebten Lernprozes-  sen. So kann die Beschäftigung mit Zinzendorf zu der Erkenntnis führen, dass  Gemeinschaft zum Wesen des christlichen Glaubens gehört. Ein Satz von Zin-  zendorf wie: „Ohne Gemeinschaft statuiere ich kein Christentum“, ist dann nicht  nur eine Wissensbereicherung, sondern kann einen Lernprozess auslösen, der zu  einer intensiven Beschäftigung in der Gemeinde führt, wie Gemeinschaft heute  gelebt werden kann.  121 Ebd., 140.  122 Ebd.  123 Es geht nicht darum, „Erwachsenenbildung“ als Ersatz für das Evangelium einzuführen,  wie es in einer kirchlichen Erwachsenbildungsarbeit oft der Fall ist.geprägt ist.

Die Gemeinde als Bıldungsort

Es ist erstaunlich, wWwI1Ie wen1g Interesse die Gemeiinde der ral der Bıldung
hat Es g1bt kaum Überlegungen, wıe chrıstliche Bıldung auszusehen hat und wWwI1Ie
eine christlıche Bildungskultur entwickelt und weitergegeben werden kann.

Alle Veranstaltungen der Gemeinde sollen auch einen Bildungscharakter ha-
ben  123 Bell der Komplexıtä der Lebenszusammenhänge und Wissenserkenntnis-
S  s ist 6S dem einzelnen Menschen (Christen) nıcht mehr möglıch, sich lleine
einen Durchblick verschaffen, miıt en Herausforderungen zurechtzu-
kommen. abel geht 6S einerseılts das Aneı1ıgnen Von theologischem, eistl1-
chem und historischem Wiıssen, aber auch andererseıts darum, welche Bedeutung
dieses Wissen für das eigene en und die Beurteilung von Lebenszusammen-
hängen hat ische Fragen mögen el 1im Vordergrund stehen, aber auch alle
andern Lebensbereiche gehören dazu und wollen VO Evangelıum durchdrungen
werden. Diese Durchdringung vollzieht sıch in bewusst angestrebten Lernprozes-
SCNMN. SO kann die Beschäftigung mit Zinzendorf der Erkenntnis führen, dass
Gemeinschaft ZU esen des christliıchen aubens gehö Eın Satz VON Zin-
endorf wIe: „Ohn! Gemeinschaft statulere ich keın Christentum“. ist dann nıcht
NUur eine Wissensbereicherung, sondern kann einen Lernprozess auslösen, der
eiıner intensiven Beschäftigung in der Gemeinde führt, wIıie Gemeinschaft heute
gelebt werden kann

174 Ebd., 140
P Ebd
123 Es geht N1IC: darum., „‚Erwachsenenbildung” als 1TSal für das Evangelıum einzuführen.

wI1e in ıner kirchlıchen Erwachsenbildungsarbeıt oft der Fall ist.
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124iıne „bildende  66 Gemeinde versucht nıcht, den Gemeindegliedern Wissen
vermitteln (So nützlıch 6S se1in mag) und überlässt S1€E damıt sıch elbst, sondern
macht sıch mıiıt iıhnen auf einen gemeinsamen Weg AQUus der Vergangenheit ZUT

lernen, in der Gegenwart besser das en gestalten können (Röm Z
Kol 2,6) In der rage der Lebensgestaltung ist der einzelne Christ überfordert,
we1l das en vielfältig, komplex und ständig 1im andel ist Gott hat den Men-
schen niıcht einem Allrounder (omn1potenten esen) geschaffen, sondern ZUT

gegenseltigen Ergänzung, Korrektur und Partnerschaft Nehmen WITr diese Er-
kenntnis ernst, dann erfordert das eın mdenken im Gemeiindeverständnıis.

Natürliıch geht 6S auch die Weiterbildung der Mitarbeiter in der Gemeinde.
aliur o1bt 6S auch verschiedene Fortbildungsangebote (etwa In der Kınder- und
Jugendarbeıt). Aber In der ege ist diese Fortbildung dem einzelnen Mitarbeiter
überlassen. Die melsten Mitarbeiter sınd Eiınzelwesen.

Der gesellschaftliche andel stellt die Gemeiminde Vor HE Herausforderun-
SCch So stellt der tTren ZUT Ganztagsschule das tradıtionelle Gruppenangebot in
der Kınder- und Jungschararbeıit in rage aliur tun sich aber im säkularen Raum
Türen auf, mıiıt Kındern und Jugendlichen arbeiten, se1 Gs der Schule
oder in den Vereinen. In diesem Bereich aber ıst eine „Missionarische“ und
„christuszentrierte“‘ Arbeit nıcht möglıch Hıer gelten andere Kriıterien, die auf
einem gelebten Glauben basıeren und nıcht auf christlichen Programmen. aliur
raucht 6S nıcht Aur eine andere Bildung, sondern auch eine intensive Begleitung
der einzelnen Miıtarbeıiter, ZU eispie Uure Mentoring. Nun geht 6S nıiıcht da-

die gewohnten ufgaben der Mitarbeiter ın Frage tellen oder aufzuge-
ben, sondern in einer veränderten Welt neue Möglichkeiten erschhıeben Wiırd
dieser Bereich ausgeklamme (nıcht als Aufgabe der Gemeininde gesehen), WeTI -
den diese Tätigkeiten vVvon nichtchristlicher Seıite WwI1Ie 6S schon geschieht AadU$s-

125gefüllt werden.
In einer pluralen Gesellscha: ist die Gemeinde mıt ıhrem Angebot 1Ur noch

eın Bereich vielen anderen. Der heutige ensch reagliert kaum noch auf
Veranstaltungsangebote, besonders dann nıcht, wWenn S1E ihn über AaNONYINC Wer-
bung (Handzettel, Plakate erreıicht. Es IMUSS nach egen gesucht werden, wI1Ie
die Gemeinden den Menschen kommen. “° Die weniıgen Ansätze,127 die 6S

124 artmut Rupp ennt 1er Angebotsformen der Gemeinde für die Famıilie (1) Geinstliche-
lıturgische Lebensbegleitung, (2) Familienbildung als Bıldung die Famıilıe, (3) Seelsor-
gerlich-diakonische 1416 (4) Beziehungsstiftende Angebote. Vgl Gemeindeorientierte
Famılıenentwicklung, in Bildung und Famailie, Jahrbuch für kirchliche Bildungsarbeit
2008/2009, Stuttgart, 2009, 69— 74

125 Vgl Triıstıane Solf: Ehrenamtlıche Erzıiehungs- und Bıldungspartnerschaften mıiıt Kindern,
Jugendlichen und ihren ern, in Waldemar O: olf Krüger, Angelıka enschel,
1stop)! Hg.) Erziehungs- und Bildungspartnerschaften, 3041f.

126 OIC| eın Weg ist dıie Gesellschaftstransformatıion.
1 /Zum e1ispiel: üller, Falx, Bösner. Brecht Hg.) Tat. Ort. Glaube. P inspirierende Pra-

xisbeispiele zwischen (jemeinde und Gesellschaft, Marburg, 2013° Reinhold Krebs., Burk-
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aliur g21bt, werden Von den meılsten Gemeinden kaum wahrgenommen oder Sal
abgelehnt, weıl s1e nıcht dem herkömmlichen Gemeindebil entsprechen.

iıne Bildungskultur entwickeln

Die Gemeıinde Jesu IMNUSS begreifen, dass S1€e die Bildungsfrage nıcht ausschließ-
lıch den Angeboten der säkularen Institutionen überlassen dart. Christopher Haep
nennt als chrıstlıche Bildungskultur die Bıldung ZUT Gottesebenbildlichkeit Im
Zentrum dieser Biıldung steht die Koinon1a als {  C3 00dagogische Praxıs, Marty-
rıa, Dıakonia und Leıturgia en können. Damıt dies geschehen kann,
raucht 6S in den Gemeiminden eın umfassendes informelles, nıcht-formelles und
Oormelles Bildungsverständnis. Ziel INUSS 6S se1n, diese dre1 Biıldungsorte miıte1-
nander aliur raucht 6S Hauptamtlıche und Miıtarbeıter, die VeOTI-
nefizt denken können. Famılien-, Kınder- und Jugendarbeıit INUSS auch als Bıl-
dungsarbei verstanden werden, ämlich als ZUr Identitätsentwicklung,
Erlernen Von sozlalem und kulturellem Wissen und ZU Erlangen von Leistungs-
und Bıldungszielen, die mıt dem Evangelıum übereinstimmen. Darum darf Bıl-
dung nıcht NUur als kognitiver Prozess verstanden werden, sondern auch als in
konkreten lebensweltlichen Kontexten erworbenes Erfahrung- und Handlungs-
wIissen. olches Erfahrungs- und Handlun%ngwissen, kann DUr 1m gemeinsamen
en als Wir-Erfahrung erworben werden

Eın Schlüsseltext dazu ist Ditn 6,4— Dieser ext g1ibt in klassıscher Weise
wlieder. WIe Glaube in Israel generationenübergreifend weitergegeben wurde.
Gleichzeitig enthalten diese Ausführungen eın 30  Programm‚l wIe Glaube in Fa-
milıe und Gemeinde gelebt werden soll Informelles, nıcht-formelles und ormel-

hard VO! Schemm Aktivgruppen. Jugendliche entfalten Talente und entdecken den (Glau-
ben, Stuttgart, 2006; (JÖötz anzleıter, Reinhold re Das RAINELE-Programm. Ompe-
fenzen frainieren, Jugendliche gewinnen, Engagement fördern, Stuttgart, 2007:; AJ Hg.)
Kinder hilden Kirche, Hannover.

128 eit und Bildung. Elemente einer christlichen Bildungskultur, Stuttgart, 2007, kın
anderer, mehr grundsätzlıcherer Satz ZUT rage „Bıldung und (Gjottesebenbildlichkeit“
findet siıch be1 Friedrich Schweıtzer. Menschenwürde Un Bildung.

129 Dıie Leıiterin des Jugendamtes Heidelberg wurde gefragt, Was christliche Geme1inden
die Famılıe können. Sıe nte unter anderem: das en teiılen durch Authentizität;
Famıliıen sollen vVvon Famıilıen lernen: Erziehungsseminare halten: sıch gegenseıltige Hılfe
anbıieten.

130 1stop! Öse spricht Von einem 4-Punkte-Programm: Sıch die Worte selbst Herzen
nehmen Der nächsten (Generation Glauben weıtergeben F} Erinnerungsze1-
hen eigenen rper NSC|  en Haustür und Stadttoren Er be-
eichnet diese den Glauben weıterzugeben als 1ns der 45 me1isten erprobten, gelın-
genden mi1issionarıschen KOonzepte'  . 37 Wenn dein ind IC  agı Glaube INn der Familie
weitergeben, ente 103, 2008. 30—34



Hat die (Gemeinde einen Bıldungsauftrag” 191

les Lernen wiırd hier vereıint als lebenslanger Lernprozess. ‘” Im erzen des Men-
schen eiinden sıch nach dem bıblischen Persönlichkeitsverständnis Verstand
und Vernunft, und Entscheidung, Empfinden und Zuneigung, Gefühl und
Intuition. FEın ensch, der sich es Wort erzen nımmt, macht dieses ZuUur

Existenzgrundlage seines Lebens ernen und Tun sind 1Ur ZWEeI Aspekte eın und
desselben organgs „Dieses ernen wird eingebunden in konkrete Lebenszu-
sammenhänge, 6S hat seinen in der Familie und in eiıner Ööffentlichen Ver-
sammlung.  6152 es Wort ist eingeschrieben iIns Herz (Ditn 65> E 18:;
Jer 31.331); ist darın omnıpräsent und wird ra des eılıgen Gelstes ZUur Le-
benswirklichkeit (Joh 14,26: 16,1—15; Röm „13.14:; Eph 3,16) Wır en 6S hier
mıt einem ‚kulturellen Gedächtnis“ tun. Schnepper hat dies in selıner Arbeiıt

133ema emoniık herausgearbeitet. Dieses Gedächtnis ist uns verloren-
und sollte wledergewonnen werden.

Wie kann die Omnipräsenz des christliıchen auDens heute onkret werden?
So wI1e Salz in die uppe gehö (Mt 5,13); ehören Christen Ins gesell-

schaftliche en hineın. Das gilt sowohl für den missionarischen Lebensstil WIe
auch für die Gestaltung des Gemeindelebens Um das erreichen, brauchen WIFr
neben dem uUubDblıchen Veranstaltungsangebot (Gottesdienste, ngebote für die VeT-
schiedenen Altersgruppen VOTr em auch spirıtuelle ngebote (Gebetsgrup-
pCNH, ngebote ZUT ammlung und inneren Ausrichtung Hınzu kommen soll-
ten solche ngebote, die stärker 1Ins gesellschaftlıche en hineinführen W1e
Freizeitgestaltung, sportliche und kulturelle rojekte, rwer! vVvon Medienkompe-
tenZ, afes, Musıkkurse, LAN-Partys, Kinder-Aktionstage, Eltern-Kind-Arbeit,
Gemeinschaftstage, Kinderspielplatz, Sınnenpark (beispielsweise eın Ostergar-
ten), Gastfreundschaft üben, Beziehungen pflegen, ”“ OC gemeinsamen Le-
bens, ” Projektarbeit und anderes.

Es geht abel das „handlungsorientierte Lernen‘  c136 das eın en lang
andauert. olches „Erfahrungslernen“ erfordert Freiräume und Gestaltungsspiel-

131 es Wort kann 1Ur verstanden werden, ass sıch unl e1in lebenslanges Lernen han-
delt.

132 eate Eg0o Z/wischen Aufgabe und abe Theologische Implıkationen des Lernens in der
alttestamentlichen und antık-jüdıschen Überlieferung, in eate Eg0, Helmut erkel Hg.)
Religiöses Lernen IN der biblischen, fFrühjüdischen und frühchristlichen Überlieferung., { U-
bingen, 2005,

133 (Groldene Buchstaben INS Herz schreiben, a.a.0
134 Wie das aussehen kann, hat Martın Schmidt in einem Erlebnisbericht anschaulıch beschrie-

ben (Anruf 1/2014,
135 uch „Lebenswoche‘ genannt. Die ist besonders gut für jJunge eute gee1gnet, die ine

Sanz oche in einem Haus ZUSammmen en und Vvon dort die Schule, Arbeit eicC BC-
hen Solche Zeıten sSınd für das „geistliıche Wachstum:“‘ VOoNn besonderer Bedeutung, we1l
1l1er Glaube ganzheıtlıch verstanden und gelebt werden ann.

136 In der Bildungsforschung nımmt dıe Handlungsorientierung einen wichtigen Raum eIn,
Kompetenzen entwickeln und einem lebenslangen Lernen motivieren. Vgl Lothar
CElz. Tade Iramm Lebenslanges Lernen U[UuSs der Sicht 21ner berufspädagogisch und WIrt-
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.{  räume, we1l 65 auf gemeinsames Erleben ausgerichtet ist. Glaube wiırd über den
Lebensvollzug weitergegeben. olches r  rungs- und Handlungswissen kann
UrCc| eiıne konsequent durchgeführte Teamarbeiıt verstärkt werden. * aliur
raucht 6S aber eine dauerhafte Begleitung und Unterstützung der Mitarbeiter.
Leider mangelt 6S daran, weıl Hauptamtliıche kaum gemeindepädagogisch SC-
bildet siınd. Dietrich Bonhoeffer wies Recht auf die efahr hın, dass be1l

138Hauptamtlichen dıie Reflexion über den Glauben die einz1ıge rfahrung ist

Wır können  z festhalten

Wenn WIr diese dre1 Bildungsorte, die sich gegenseltig ergänzen und für eine
gesunde Persönlichkeitsentwicklung notwendig sind, betrachten, dann können
WITr das 6S auf eiıne Kurzform bringen folgendermaßen zusammenfas-
SC

Für die Familie (informelle ıldung steht erster Stelle die Emotionalıtät
(Zuwendung, Geborgenheit, 1ebe, Sicherheit, Zufriedenheit), dann olg dıe
ziale Kompetenz und drıtter Stelle die kognitive Wissensvermittlung.

Die außerschulischen Institutionen (nicht-formelle ıldung vermitteln
erster Stelle die sozlale Kompetenz, dann die emotionale und drıtter Stelle die
kognitive KOompetenz.

Die Schule (formelle ıldung ist VOT em für die kognitive Wissensver-
mittlung zuständig, dann folgt die sozlale Kompetenz und letzter Stelle die
emotionale.

schaftspädagogisch akzentuierten Curriculumforschung, in Frank Achtenhagen, Wolfgang
Lempert Hg.) Lebenslanges Lernen192  Wilhelm Faix  räume, weil es auf gemeinsames Erleben ausgerichtet ist. Glaube wird über den  Lebensvollzug weitergegeben. Solches Erfahrungs- und Handlungswissen kann  durch eine konsequent durchgeführte Teamarbeit verstärkt werden.'”” Dafür  braucht es aber eine dauerhafte Begleitung und Unterstützung der Mitarbeiter,  Leider mangelt es daran, weil Hauptamtliche kaum gemeindepädagogisch ausge-  bildet sind. Dietrich Bonhoeffer wies zu Recht auf die Gefahr hin, dass bei  138  Hauptamtlichen die Reflexion über den Glauben die einzige Erfahrung ist.  8. Wir können festhalten:  Wenn wir diese drei Bildungsorte, die sich gegenseitig ergänzen und für eine  gesunde Persönlichkeitsentwicklung notwendig sind, betrachten, dann können  wir das — um es auf eine Kurzform zu bringen — folgendermaßen zusammenfas-  sen  1. Für die Familie (informelle Bildung) steht an erster Stelle die Emotionalität  (Zuwendung, Geborgenheit, Liebe, Sicherheit, Zufriedenheit), dann folgt die so-  ziale Kompetenz und an dritter Stelle die kognitive Wissensvermittlung.  2. Die außerschulischen Institutionen (nicht-formelle Bildung) vermitteln an  erster Stelle die soziale Kompetenz, dann die emotionale und an dritter Stelle die  kognitive Kompetenz.  3. Die Schule (formelle Bildung) ist vor allem für die kognitive Wissensver-  mittlung zuständig, dann folgt die soziale Kompetenz und an letzter Stelle die  emotionale.  schaftspädagogisch akzentuierten Curriculumforschung, in: Frank Achtenhagen, Wolfgang  Lempert (Hg.): Lebenslanges Lernen ... wie Anm. 21, 82ff.  137 Vgl. Wilhelm Faix, Teamarbeit, Adelshofen Impulse, Heft 4, Eppingen: Lebenszentrum  Adelshofen, o. J.  138 „Die größte Not kommt für den Pfarrer aus seiner Theologie. Er weiß alles, was der  Mensch über Sünde und Vergebung wissen kann. Er weiß, was rechter Glaube ist und sagt  es sich so lange, bis er nicht mehr im Glauben, sondern im Denken über den Gauben exis-  tiert ... Wir haben dann keine Erfahrung des Glaubens. Unsere einzige Erfahrung ist die  Reflexion über den Glauben ... Schlimm ist es, wenn es uns nicht beunruhigt, daß unsere  Erfahrung so weit hinter dem Wort zurückbleibt.“ Seelsorgevorlesung in Finkenwalde, Ge-  sammelte Schriften 5, München, 1972, 404f.WwIe Anm. 21 8IIT.

137 ılhelm Faix, Teamarbeit, Adelshofen mpulse, Heft 4, Eppingen Lebenszentrum
Adelshofen.

138 .„„Dıe größte Not kommt für den arrer aus seiner eologıe. Er we1ß alles, Was der
ensch über Un und ergebung wIissen kann. br we1ß, Wäas echter Glaube ist und sagt

sich lange, bıs N1IC| mehr im Glauben, sondern iIm Denken ber den Gauben X1S-
tiert192  Wilhelm Faix  räume, weil es auf gemeinsames Erleben ausgerichtet ist. Glaube wird über den  Lebensvollzug weitergegeben. Solches Erfahrungs- und Handlungswissen kann  durch eine konsequent durchgeführte Teamarbeit verstärkt werden.'”” Dafür  braucht es aber eine dauerhafte Begleitung und Unterstützung der Mitarbeiter,  Leider mangelt es daran, weil Hauptamtliche kaum gemeindepädagogisch ausge-  bildet sind. Dietrich Bonhoeffer wies zu Recht auf die Gefahr hin, dass bei  138  Hauptamtlichen die Reflexion über den Glauben die einzige Erfahrung ist.  8. Wir können festhalten:  Wenn wir diese drei Bildungsorte, die sich gegenseitig ergänzen und für eine  gesunde Persönlichkeitsentwicklung notwendig sind, betrachten, dann können  wir das — um es auf eine Kurzform zu bringen — folgendermaßen zusammenfas-  sen  1. Für die Familie (informelle Bildung) steht an erster Stelle die Emotionalität  (Zuwendung, Geborgenheit, Liebe, Sicherheit, Zufriedenheit), dann folgt die so-  ziale Kompetenz und an dritter Stelle die kognitive Wissensvermittlung.  2. Die außerschulischen Institutionen (nicht-formelle Bildung) vermitteln an  erster Stelle die soziale Kompetenz, dann die emotionale und an dritter Stelle die  kognitive Kompetenz.  3. Die Schule (formelle Bildung) ist vor allem für die kognitive Wissensver-  mittlung zuständig, dann folgt die soziale Kompetenz und an letzter Stelle die  emotionale.  schaftspädagogisch akzentuierten Curriculumforschung, in: Frank Achtenhagen, Wolfgang  Lempert (Hg.): Lebenslanges Lernen ... wie Anm. 21, 82ff.  137 Vgl. Wilhelm Faix, Teamarbeit, Adelshofen Impulse, Heft 4, Eppingen: Lebenszentrum  Adelshofen, o. J.  138 „Die größte Not kommt für den Pfarrer aus seiner Theologie. Er weiß alles, was der  Mensch über Sünde und Vergebung wissen kann. Er weiß, was rechter Glaube ist und sagt  es sich so lange, bis er nicht mehr im Glauben, sondern im Denken über den Gauben exis-  tiert ... Wir haben dann keine Erfahrung des Glaubens. Unsere einzige Erfahrung ist die  Reflexion über den Glauben ... Schlimm ist es, wenn es uns nicht beunruhigt, daß unsere  Erfahrung so weit hinter dem Wort zurückbleibt.“ Seelsorgevorlesung in Finkenwalde, Ge-  sammelte Schriften 5, München, 1972, 404f.Wır aben dann eıne Erfahrung des aubens Unsere einz1ıge Erfahrung ist dıie
Reflexion ber den Glauben192  Wilhelm Faix  räume, weil es auf gemeinsames Erleben ausgerichtet ist. Glaube wird über den  Lebensvollzug weitergegeben. Solches Erfahrungs- und Handlungswissen kann  durch eine konsequent durchgeführte Teamarbeit verstärkt werden.'”” Dafür  braucht es aber eine dauerhafte Begleitung und Unterstützung der Mitarbeiter,  Leider mangelt es daran, weil Hauptamtliche kaum gemeindepädagogisch ausge-  bildet sind. Dietrich Bonhoeffer wies zu Recht auf die Gefahr hin, dass bei  138  Hauptamtlichen die Reflexion über den Glauben die einzige Erfahrung ist.  8. Wir können festhalten:  Wenn wir diese drei Bildungsorte, die sich gegenseitig ergänzen und für eine  gesunde Persönlichkeitsentwicklung notwendig sind, betrachten, dann können  wir das — um es auf eine Kurzform zu bringen — folgendermaßen zusammenfas-  sen  1. Für die Familie (informelle Bildung) steht an erster Stelle die Emotionalität  (Zuwendung, Geborgenheit, Liebe, Sicherheit, Zufriedenheit), dann folgt die so-  ziale Kompetenz und an dritter Stelle die kognitive Wissensvermittlung.  2. Die außerschulischen Institutionen (nicht-formelle Bildung) vermitteln an  erster Stelle die soziale Kompetenz, dann die emotionale und an dritter Stelle die  kognitive Kompetenz.  3. Die Schule (formelle Bildung) ist vor allem für die kognitive Wissensver-  mittlung zuständig, dann folgt die soziale Kompetenz und an letzter Stelle die  emotionale.  schaftspädagogisch akzentuierten Curriculumforschung, in: Frank Achtenhagen, Wolfgang  Lempert (Hg.): Lebenslanges Lernen ... wie Anm. 21, 82ff.  137 Vgl. Wilhelm Faix, Teamarbeit, Adelshofen Impulse, Heft 4, Eppingen: Lebenszentrum  Adelshofen, o. J.  138 „Die größte Not kommt für den Pfarrer aus seiner Theologie. Er weiß alles, was der  Mensch über Sünde und Vergebung wissen kann. Er weiß, was rechter Glaube ist und sagt  es sich so lange, bis er nicht mehr im Glauben, sondern im Denken über den Gauben exis-  tiert ... Wir haben dann keine Erfahrung des Glaubens. Unsere einzige Erfahrung ist die  Reflexion über den Glauben ... Schlimm ist es, wenn es uns nicht beunruhigt, daß unsere  Erfahrung so weit hinter dem Wort zurückbleibt.“ Seelsorgevorlesung in Finkenwalde, Ge-  sammelte Schriften 5, München, 1972, 404f.Schliımm ist C5, N1C} beunruhigt, daß uUunsSseTC
T' weiıt hinter dem Wort zurückbleibt  D Seelsorgevorlesung IN Finkenwalde. Ge-
sammelte Schriften S München, 1972, 4041
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Wılhelm alxX
Does the Church have educational mandate? contribution fo the PFe-
sent educational discussion and ıts relilevance for the church

Like eating and rinkıng, educatıon 1S integral pDart of ally ıfe In Ma-
nently changıng knowledge-based soclety. ere hardly be future
wiıthout education. Thıs eing the Casc, the 1Ssue arlses whether the church has
educational mandate OO ree of educatıon AfIc be dıstinguished, the
informal, the non-formal, and the formal Each of these 1S allocated o CeOT-

taın places of educatıon. nformal educatıon mainly happens wıthin the amıly,
the non-formal takes place iın education organisations apart from school, and the
formal IS proviıde: in chools and unıversities. In recent the demand for
educatıon has increased ın order guarantee employment, prosperI1ty, growth,
competitıveness, and future. Formal and non-formal educatıiıon 1s increasıngly
emphasısed. Demands maınly fOocus early childhood educatıon. AIl three
of educatıon, however, includıng especılally nformal educatıon, are ımportant for
the development of psychiıcal healthy DEISONS. Professionalising and institutional-
Isıng indeed ea 1{8 disregardıng informal educatıon I1NOTEC and 1NOTC Thus, ON

of the most urgent tasks of the church 1S promote and strengthen nformal edu-
catıon. Central 1D11Ca statements thıs ubject Can be Oun: In Deut 6:4—9
The church should be eagerly commıiıtted 18 fostering famıly ıfe and parents’
CompeftencCcy Likewise, 0Ca congregations should strengthen nformal gathering
and communıity lıfe M ministers and church members. Coordinating all tasks
wıthin team of ministers ıll facılıtate mutual promotion, enhancement., and
correction and ll call halt the trend towards indıyıdualıisation. If the church
f Christ 1S SUrvıve in the future, it al have take up the challenge of the
educatıional mandate.


